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Breslau, 11, November. ) Die Intendanz der 
Königl. Schauspiele in Berlin hat zu dem Engage⸗ 
ment des Hrn. Hendrichs ein zweites, nicht weniger 
auffälliges gefügt. Das Stadttheater zu Hamburg, 
dem Hr. Hendrichs untreu geworden war, ſcheint ſich 
bei dem Verluſte beruhigt und ſeine vertragsmäßigen 
Rechte an Hrn. Hendrichs, vielleicht im Wege eines 
friedlichen Abkommens und Vergleiches, da von einem 
prozeſſualiſchen Verfahren nichts verlautet hat, aufge⸗ 
geben zu haben. Bei dieſem Engagement konnte die 
Intendanz ſich mindeſtens auf einen früheren Kontrakt 
ſtützen und ſich auf ihren guten Glauben an deſſen Be⸗ 
ſtändigkeit, wenn nicht zur Rechtfertigung, doch zur 
Entſchuldigung berufen. Bei dem Engagement des 
Hrn. Hoppe aber fehlt ihr ſelbſt diefe Entſchuldi⸗ 
gung, und es trifft ſie der ſchwere Vorwurf, zu einer 
Verletzung von rechtsgiltig eingegangenen und beſte⸗ 
henden Verbindlichkeiten die Hand nicht verweigert zu ha⸗ 
ben. Die Intendanz hat den Schauſpieler Hoppe enga⸗ 
girt, obgleich derſelbe bei der Hofbühne zu Braunſchweig, 
irren wie nicht, lebenslänglich engagirt war. Hr. Hoppe 

iſt kurz und gut durchgegangen. Er wie die Ber: 
liner Intendanz haben eine Beſchönigung der Hand⸗ 
lung durch Anziehung einer Beſtimmung des Braun⸗ 
ſchweiger Kontraktes verſucht, wonach für den Fall ei⸗ 
nes Kontrakt⸗Bruches eine Konventionalſtrafe von 1500 
Thaler ſtipulirt war. Mit Erlegung dieſer Konventio⸗ 
nalſtrafe meint Hr. Hoppe feine vertragsmäßige Vers 
bindlichkeit, die Intendanz all ihre moraliſche Verpflich⸗ 


tung gegen die Braunſchweiger Bühne abgelöſt zu 


haben. Wie es ſich von ſelbſt verſteht, da eine Konven⸗ 
tionalſtrafe keine Wandelpön iſt, hat das Kreisgericht 
zu Braunſchweig auf erhobene Klage Hrn. Hoppe ſchul⸗ 
dig erkannt, ſich binnen 14 Tagen bei 50 Thlr. Strafe 
zur Erfüllung ſeines Kontraktes in Braunſchweig ein⸗ 
zufinden, den durch feine eigenmächtige Entfernung ent⸗ 
ſtandenen Schaden zu erſetzen, eine Kaution von 1500 
Thlr. bei Vermeidung des Perſonal-Arreſtes zu leiſten 
Da des Auftretens auf fremden Bühnen bei 
50 Thlr. Strafe für jeden: Kontraventionsfall zu ent⸗ 
halten. Wenn das Erkenntniß rechtskräftig geworden 
ſein und unſer preußiſches Gericht um Vollſtreckung der 
Exekution angegangen werden wird, — eine Vollſtrek⸗ 
kung, die allerdings bei einigen Punkten des Urtels zu 
Verwicklungen führen kann, — fo dürfte die Berliner 
Intendanz vorerſt die Luſt verlieren, nochmals einem 
kontraktbruͤchigen Schauſpieler ein Aſyl zu gewaͤhren oder 
anzubieten, und in dieſer Beziehung wird hoffentlich 
der Ernſt, mit dem die Braunſchweiger Intendantur 
ihre Sache verfolgt, zu Nutz und Frommen aller 
unſerer Bühnen gedeihen. Der neue Fal wird näm⸗ 
lich unſere frühere Ausführung über die Nothwendigkeir 
eines Theater⸗Polizei⸗Geſetzes, die wir an das Engage⸗ 
ment des Hrn. Hendrichs knüpften, beſtätigt haben, weil 
er die Frage nahe legt, wie überhaupt das Engage⸗ 
ment des Hrn. Hoppé bei dem Berliner Hoftheater 


wöglich war. S. 
zur Wir laſſen hier diejenigen Stellen 7 — — 
ervollſtändigung. einiger Artikel in Nr. 
deel. Ztg. vom 12. Novbr. dienen, und welche, 
dom Genſor geſtrichen wurden, erſt durch das 
ber⸗Cenſurgericht die Druckerlandnß erhielt. 
genannten Artikel „> Berlin, 8. Nov.“ in. er 
niſſes og; Zeitungsnummer tragen wir, des ae . 
Gorrefponeen, folgende Zeilen, welche am uren e 
hafteten Herd geſtrichen wurden, nach: „Ueber 10 25 
dumpfe Gern, Joel Jacoby find hier dunkle M 
immer un erüchte im Umlauf, von denen das eine 
alle als glam als das andere klingt, wenn ſie nicht 
8 inder der Itonie angeſehen werden. Wahr 
daß er ſehr human behandelt iſt. Wie jede ernſte 
rn Königliche Ober⸗Genſurgericht zum Oruck zu⸗ 
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Sache aber auch eine komiſche Seite darbietet, ſo auch] Roch, Marienwerder bei Beſtvater, Minden bei Wolf⸗ 


hier.“ Da Joel Jacoby ꝛc. 

Im Artikel „Poſen, 9. Nov.“ derſelben Zei⸗ 
tung wurde der mittlere Satz geſtrichen, wodurch der 
ganze Artikel unverſtändlich blieb. Wir wiederholen 
denſelben deshalb hier, indem wir die bereits abgedruckte 
Stelle in Petit⸗Schrift ſetzen laſſen: 

Poſen, 9. November. Der General von Uminski hat 
unter dem 26. Oktober aus Brüſſel einen Brief an einen ſei⸗ 
ner nächſten Anverwandten im Großherzogthum Poſen geſchrie⸗ 
ben, aus dem wir unſern Leſern folgende Stelle mittheilen: 
„So viel vermuthe ich mit ziemlicher Gewißheit, daß 
der Artikel über mich in der D. A. Ztg. von dem Gra⸗ 
fen Adam von Gurowski herrührt, den ich in Spaa- 
in Gegenwart einer großen Geſellſchaft verhöhnt 
habe, indem ich von dem Tiſche aufſtand, an dem 
er fa. Da nun auch C.... in unſerm Vaterlande 
ihn übel behandelt hat, ſo wollte er wahrſcheinlich uns 
beide durch eine ſolche Anklage öffentlich brandmarken. 
Was mich betrifft, ſo hatte ich zwar eine, durch einen Poli⸗ 
zei⸗Commiſſar veranlaßte Unannehmlichkeit, allein letzterer ift 
ſofort auf höheren Befehl abgefegt und dem Criminalgericht 
übergeben worden.“ (Poſ. Poln. 3.) 

In dem Artikel „Augsburg, 2. Nov.“ in Nr. 266 
wurde gemeldet, daß der Rongeſche Brief im „Nürn⸗ 
berger Correſpondenten“ mit baieriſcher Cenſur erſchien, 
daß aber die Poſtexemplare mit Beſchlag belegt wur⸗ 
den. Die „Ulmer Schnellpoſt“ mißbilligte in dem von 
uns abgedruckten Artikel, welcher gleichfalls unter baie⸗ 
riſcher Cenſur erſchien, dieſes Verfahren, indem ſie ſagte: 
„welch einen Zweck erreicht die Sorgfalt der Cenſur 
hierbei? Durchaus keinen. Man läßt ſich ſolche mit 
Beſchlag belegte Nummern, die das Intereſſe erſt recht 
rege machen, dann zu Dutzenden kommen und verbrei⸗ 
tet ſie.“ Dieſe Antwort auf die in unſerer Zeitung 
abgedruckte Frage wurde vom Ober⸗Cenſurgericht jedoch 
zum Druck geſtattet. 


In den Gründen heißt es: „Jus beſondere kann in 
dem Artikel „Breslau, 11. Nov.“, welcher einen 
angeblichen Verwaltungsakt und das damit in Ver⸗ 
bindung ſtehende Verfahren einer Privatperſon, 
unter Angabe beſtimmter Thatſachen, beurtheilt, 
keine Verletzung des Artikels V. der Cenſur⸗In⸗ 
ſtruktion gefunden werden.““ Art. V. unterſagt be⸗ 
kanntlich „die Kränkung der perſönlichen Ehre und des 
guten Namens Anderer durch Druckſchriften.“ 


rd. 

Berlin, 18. Novbr. Bei der heute beendigten 
Ziehung der Aten Klaſſe 90ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel der zweite Hauptgewinn von 100,000 Rthlt. auf 
Nr. 6990 nach Düffeldorf bei Spatz; ein Hauptgewinn 
von 30,000 Rthir. auf Nr. 66,947 nach Königsberg 
in Pr. bei Friedmann; ein Gewinn von 5000 Repir, 
auf Nr. 51,809 in Berlin bei Moſer; ein Gewinn 
von 2000 Rihlr. auf Nr. 79,610 nach Coblenz bei 
Gevenich; 43 Gewinne zu 1000 Rthlr. fielen auf 
Nr. 1802. 1844. 3409. 4776. 5188. 9160. 9897. 
10,497. 13,757. 18,502. 26,906. 28,029. 28,345. 
28,701. 30,682. 31,303. 34,384. 34,588. 34,982. 
36,084. 37,353. 39,008. 39,279. 41,811. 43,336. 
43,368. 48 119. 50,791. 54,063. 60,858. 63,740. 
64,136. 65,371. 69,263. 70,976. 72,687. 73,445. 
73,480. 75,827, 77,535, 79,037. 83,902 u. 84,071 
in Berlin bei Alevin, 2mal bei Burg, bei Marcufe 
und Zmal bei Seeger, nach Breslau Amal bei Bethke, 
bei Gerſtenberg, bei Holſchau, bei Löwenſtein und mal 
bei Schreiber, Coblenz bei Gevenich, Cöln bei Krauß, 
Danzig bei Meyer und bei Rotzoll, Drieſen bei Abra⸗ 
ham, Elberfeld bei Heymer, Eilenburg bei Kieſewetter, 
Glogau bei Levyſohn, Halberſtadt bei Sußmann, Halle 
2mal bei Lehmann, Magdeburg bei Büchting und bei 
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fers, Naumburg bei Vogel, Neuß bei Kauffmann, 
Oppeln bei Bender, Potsdam Amal bei Hiller, Stettin 
2mal bei Rolin, Tilſit bei Löwenberg und nach Wrietzen 
bei Pätſch; 48 Gewinne zu 500 Rthlr. auf Nr. 19, 
2686. 2742. 2969. 4234. 5359. 9317. 14,690. 
15,229. 18,484. 21,324. 23,025. 24,484. 25,981. 
28,06 1. 29,377. 30,705. 32,352. 37,701, 38,043. 
38,214. 39,743. 41,359. 41,995. 45,539. 45,586. 
49,476. 52,428. 54,170. 54,642. 56,225. 58,189. 
58,998. 63,551. 65,610. 66,456. 66,704. 66,846, 
67,708. 71,377. 71,870. 75,318, 78,227. 78,653. 
80,107. 81,303 und 84,638 in Berlin Zmal bei 
Burg, bei Grad, bei Iſrael, bei Moſer und Amal bei 
Seeger, nach Brandenburg bei Lazarus, Breslau Amal 
bei Holſchau u. Zmal bei Schreiber, Bromberg bei George, 

Coblenz bei Gevenich, Cöln bei Krauß und mal bei 
Reimbold, Danzig 2mal bei Rotzoll, Drieſen bei Abra⸗ 
ham, Düſſeldorf dei Spatz, Halberſtadt bei Sußmann, 
Halle bei Lehmann, Königsberg in Pr. bei Borchardt, 
bei Friedmann, bei Heygſter und 2mal bei Samter, 
Liegnitz dei Leitgebel, Magdeburg Amal bei Elbthal, 
Marienwerder bei Beſtvater, Merſeburg Amal bei Kies 
ſelbach, Münſter bei Hüger, Naumdurg bei Vogel, 
Poſen bei Pulvermacher, Sagan bei Wieſenthal, Salz⸗ 
wedel bei Pflughaupt, Stettin bei Rolin und Amal bei 
Wilsnach, Tut bei Löwenberg und auf das nicht ab⸗ 
geſetzte Loos Nr. 33,651; 49 Gewinne zu 200 Rtpir 

auf Nr. 738. 936. 3712. 7321. 7396. 7855. 10 329. 
11,853. 16,347. 16,359. 16,633. 16,970. 19,609. 
19,688. 24,395. 24,492. 26,004. 26,011. 27.317. 
30,385. 32,950. 33,747. 33,886. 35,805. 50,099. 
53,982. 57,564. 58,203. 59,483. 50,628. 59,878. 
60,864. 61,646. 63,532. 63,71 F. 64,420. 65,853. 
67,425. 70,096. 70,280. 70,482. 71,578, 71.834. 
75,480. 77,563. 77,998, 78,523. 81,333 u. 84,838. 

Angekommen: Der General⸗Major und Gene⸗ 

ral-Adjutant Sr. Maj. des Königs, v. Rauch, von 

Neu⸗Streliz. — Abgereiſt: Se. Excell. der General- 

Lieutenant und Commandeur der 16ten Divifion, von 

Holleben, nach Trier. 


x Berlin, 17. Novbr. Mit dem heutigen Tage 
wird nun die Kunſtausſtellung geſchloſſen, nachdem das 
Intereſſe für dieſelbe ſich eigentlich erſt ſeit der Been⸗ 
digung der Gewerbeausſtellung entwickelte. Das Ge⸗ 
dränge in den letzten Tagen war trotz des trüben, auch 
heute anhaltenden Wetters außerordentlich und dieſen 
Morgen in den beſuchteſten Saͤlen faſt nicht durchzu⸗ 
kommen. Im Allgemeinen hat ſich indeß das Urtheil, 
welches die Journalpreſſe gleich von vorn herein aus⸗ 
ſprach, nun beſtätiat. Es war viel, Leinewand, viel 
Oel und noch mehr Farbe vorhanden, aber wenig Kunſt 
Man ſah und ſchaute und ſchaute in ſich, aber nies⸗ 
gends fühlte die Seele ſich innerlich ergriffen oder be⸗ 
wegt; da waren nirgends Ideen, die ſich äußerlich ge⸗ 
ſtalteten und am allerwenigſten auch nur Spuren von 
Zeitbewußtſein. Wir haben es ſchon früher ausgeſpro⸗ 
chen, daß wie weit entfernt find, die Kunſt irgend 
welcher Art zur Dienerin äußerlicher, wohl gar tend 
tiöſer Zwecke zu erniedrigen; aber wir müſſen ve 7 
gen, daf es eine charakteriſtiſche Kunſt W 
dieſem Sinne unſere, die Kunſt des neunze 5 
Jahrhunderts gebe. Davon diesmal keine S den 
der im Thema, noch in der Ausführu PIE TREE 
das Ganze bis i "8, und fo blied 
8 3 auf die letzte Stunde eine nn 
ins Unbeſtimmte aller Zeiten aller 5 ih chagtiſche, 
hinein verſchwimmende Maſſe 7 — a nd 
das innere einende Band de von Farbentönen, ohne 
nommenen Berpufifei nd geiſtigen, dem Heute ent 
Wende ſeins. Man mochte immerhin ſeine 
Ka Freude haben an dieſen Farbentönen, 
8 mochte den Fleiß, die Ausdauer, die Erfindung, 
en Geſchmack der Künſtler beloben — aber der Geift 
blieb todt und das Herz blieb kalt und damit iſt der 
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Künſtler zernichtet. Sollen wir die Gründe biefer 
Erſcheinungen angeben? Sie mögen theilweiſe wohl 
in einer überwiegend materiellen Richtung der Zeit lie⸗ 
gen, welche dem ideellen geiſtigen Element der Kunſt ab⸗ 
hold iſt, und mehr an Gewerbevereinen und Gewerbe⸗ 
ſchulen als an Kunſtausſtellungen und Malerakademien 
ihre Freude hat. Indeß genügt dieſe Erklarung doch nur 
theilweiſe, denn ſehen wir die dramatiſche Kunſt nicht 
unter denſelben Verhältniſſen mächtig ringen und auf⸗ 
ſtreben, und will es noch Jemand leugnen, daß ſie am 
Vorabend einer neuen Epoche ſteht? Wir glauben einen 
Hauptgrund des Verfalls der Malerkunſt in der Lage 
der Künſtler ſelbſt zu finden; es geht ihnen theils zu 
gut und theils zu ſchlecht. Offenbar zieht ſich eine 
ſcharfe Scheidung durch ihre Mitte. Ein Theil beſteht 
aus Profeſſoren, Geheimräthen, akademiſchen Lehrern ꝛc. 
Diefe find mit reichen Frauen, überreichen Gehalten, 
mit Titeln und Orden begnadigt, ſie freuen ſich ihres 
Daſeins und ruhen auf den vermeintlichen Lorbeeren. 
Von ihnen alſo hat die Kunſt nichts zu erwarten, am 
wenigſten die freie Kunſt, und es ließe ſich gerade hier 
über das Warum? oder vielmehr das Warum nicht? 
recht viel Erbauliches ſagen. Die andere Hälfte der 
Maler dagegen geht unter in der Theilnamloſigkeit der 
Zeit an ihren Leiſtungen; ſie müſſen darben und hun⸗ 
gern und der Hunger lähmt auch die Malerpinſel. Hö⸗ 
ren wir nicht aus Düſſeldorf von einem Verein, der 
ſich begründet hat, um für ein ehrliches Begräbniß der 
geſtorbenen Maler zu ſorgen? Es iſt freilich eine bit⸗ 
tere Ironie, für die Todten zu forgen, wo die Leben⸗ 
den ſchreien, aber doch iſt hier ein ſchreckliches Symp⸗ 
tom der wahren Sachlage gegeben. In gleiche Dürftig⸗ 
keit werden die dramatiſchen Künſtler — abgeſehen da⸗ 
von, daß die Konkurrenz unter ihnen geringer iſt — 
nie verfallen, denn honoriren die Bühnen ihre Stücke 
nicht, oder nur ſehr gering, ſo bleibt ihnen immer noch 
der belletriſtiſche Journalismus, überhaupt das große Ge⸗ 
biet der Schriftſtellerei, auf dem ſie ihren Unterhalt ſu⸗ 
chen mögen. Wirklich giebt es außerordentlich wenig 
Bühnendichter, die blos Bühnenſtücke ſchreiben. Der 
Maler hingegen kann nichts thun, als Compoſitionen 
ſeiner Phantaſie liefern oder Portraits zeichnen; wer 
aber kauft die einen oder beſtellt die Andern? Seine 
Wirkſamkeit von vorn herein beengter, als die des 
Schriftſtellers, beſchränkt ſich durch die Theilnahmloſig⸗ 
keit noch mehr. Und ſo ſind Urſache und Wirkung in 
ein Wechſelverhältniß getreten. Der Maler produzirt 
nicht, weil er hungert, und er hungert weil er nicht 
produzirt. — In eine ähnliche Miſere als der eben 
gedachte Kunſtzweig iſt die Muſe der Töne auf unſe⸗ 
rem italieniſchen Operntheater gerathen. Geſtern wurde 
die dritte Prima Donna der gegenwärtigen Saiſon, 
eine Dlle. Hegenauer dem Publikum vorgeführt. Sie 
machte eben fo. vollſtändig Fiasko, wie ihre beiden un⸗ 
glücklichen Vorgängerinnen. Es geſchah in der Veſtalin 
von Mercadante; Spiel und Geſang laſſen ſo viel zu 
wünſchen, daß wohl nur die Anweſenheit eines gewöhn⸗ 
lich glänzenden und feingebildeten Publikums die Künſt⸗ 
letin vor dem Ausziſchen rettete. Indeß: Le silence 
des peuples est la lecon — des artistes. Berlin 
wird allem Anſchein nach mit dieſer Saiſon zum letz⸗ 
tenmal eine italieniſche Operngeſellſchaft gehabt haben. 
Der Ritter Cerf wußte ſich ſchon längſt klüglich aus 
der Gefahr zu ziehen, und die Sache lediglich für Rech⸗ 
nung und Gefahr eines eigenen Impreſſario gehen zu 
laſſen. 
ß Berlin, 18. Novbr. A. v. Bülow, früher 
Hauptmann in preußiſchen Dienſten, verdient um die 
Gründung der flämiſch⸗germaniſchen Kolonie Santo 
Tomas in Guatemala, befindet ſich hier, um ſeine Er⸗ 
fahrungen im Kolonialweſen und Koloniſicen zu An⸗ 
regungen bei unſerer Regierung zu benutzen. Mittel: 
amerika eignet ſich nach ſeiner Anſicht am Beſten zu 
deutſchen Kolonien, da die Deutſchen dort die meiſte 
Achtung genießen und des höchſten politiſchen Einfluſſes 
ſicher fein ſollen. A. v. Bülow iſt zugleich beſchäftigt, 
eine Broſchüre über dieſes Thema hier heraus zu ge⸗ 
ben, worin er unter Andern beſonders der angeregten 
deutſchen Seeſchifffahrtsgeſellſchaft das ſachverſtändige 
Wort reden wird. Wenn aus Deutſchland zur See 
etwas werden ſoll, muß es ſich ſelbſt in allen ſeinen 
Theilen und Parteien für den großen Zweck vereinigen, 
und über See deutſche Centralanſtalten aus den plan⸗ 
los und ſchutzlos jährlich tauſendweiſe Auswandernden 
organiſiren. In einigen Wochen gedenkt Hr. v. Bü⸗ 
low wieder nach Santo Tomas zurückzureiſen. — Ge⸗ 
fern Abend gab der Handwerker⸗Verein in ſeinem ſchö⸗ 
nen großen Saale eine wahrhaft volksthümliche Abend⸗ 
Unterhaltung und hernach Ball. Der muſikaliſche Theil 
der Unterhaltung war erquickender, als alle Theatercon⸗ 
certe und Opern; Männergeſang, friſche, kräftige, feu⸗ 
rige Stimmen, volksthümliche Lieder mit den ergrei⸗ 
fendſten Melodien, wie ſie ſich unmittelbar im Gemü⸗ 
the feftfegen und hernach auf der Straße überall nach⸗ 
klingen, größtentheils Kompoſitionen des Direktors 
Hauer. Unvergleichlich war die zum erſtenmale ge⸗ 
ſungene Kompofition des bekannten Volkeliedes von 
Firmenich: „Held Friedrich!“ Minding las die 
ſchönſte antike Idylle von Odyſſeus und Naufitan, des 
zen ewige Wahrheit nach Jahrtauſenden die Mänz 
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ner, Jünglinge, Frauen und Mädchen des Bolts früheren Schulkindern, 


noch mit voller Friſche ergriff. Der Verein verfolgt 
nationale Erhebung und praktiſche und ſociale Bildung: 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Naturwiſſenſchaft, Mu⸗ 
ſik, Geſchichte u. ſ. w. in bereits planmäßigen Vor⸗ 
trägen. Noch zwei andere Handwerker⸗Vereine: einer 
unter Stadtrath Riſch, wo die Geſellen nach den 
Vorträgen immer gleich wieder nach Hauſe gehen; der 
andere unter Hrn. v. Gerlach und Baron v. Seld, 
Zweck: religiöſe Erbauung. — Die Berathungen der 
Statuten des von dem ehemaligen Thierarzte Urban 
beabſichtigten Vereins zur Beförderung des inwendi⸗ 
gen Menſchen haben im engliſchen Hauſe mit Schlä⸗ 
gerei und Gensdarmen geendet. Geſtern hat Urban 
eine zweite Verſammlung in ſeiner Wohnung gehalten. 
Der Anfang im engliſchen Hauſe war originell; es 
waren über hundert Neugierige verſammelt. Es traten 
zwei Männer mit furchtbar langen Bärten auf: Ur⸗ 
ban und ſein Aſſiſtent: Erſterer erklärte, er wolle über⸗ 


haupt einen Verein, was für einen, darüber ſollten 


die Anweſenden entſcheiden. So kamen wahre Mißge⸗ 
burten von Vorſchlägen zum Vorſchein. Dies erinnert 
mich an die Verſe des Geſellſchafters in Nr. 190: 

„Unſrer Zeit gehören Arme 

Zu den ſchönſten Gottesgaben; 

Denn man muß ja Arme ſchaffen, 

Mehr Vereine nur zu haben.“ — 
Als wichtige Kunde läuft hier herum, daß ſich die 
theinifhen Stände im Februar zu Düſſeldorf verſam⸗ 
meln würden, zuerſt von allen Provinzen. Man hofft 
und fürchtet diesmal viel Leben, da neben freiſinnigen 
Anträgen auch ſehr viele römiſch⸗hierarchiſch⸗reactionaire 
vorbereitet fein ſollen. — Die Kunft = Ausftellung, iſt 
geſchloſſen. Zuletzt waren noch die vier, bekanntlich 
nicht prämiirten Concurrenzbilder der Akademie zu ſe⸗ 
hen: „Saul wie er nach David wirft.“ — Ein gro⸗ 
ßer Theil unſerer beſten Schneider iſt Tag und Nacht 
in Arbeit, um fünfhundert neue Coſtume für die 
Meyerbeer'ſche Etöffnungs⸗Feſtoper zum 7. Dezember 
fertig zu machen. Was wär' auch die Oper ohne 
Schneider? Die Schneider machen nicht nur Leute, 
ſondern auch Opernenthuſiasmus. 


* Berlin, 18. Novbr. Das Publikum wird jetzt 
faſt täglich in den Zeitungen mit eingeſandten Bemer⸗ 
kungen über den Stand der noch im Bau begriffenen 
Eiſenbahnen, beſonders der Köln⸗Mindener und Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn von Unberüfenen be⸗ 
läſtigt, denen aber nur gewinnfüchtige Abfihten zu 
Grunde zu liegen ſcheinen. Im Intereſſe des Pu: 


blikums und der Eifenbaktn = Direktionen wäre es da⸗ 
her zu wünſchen, daß letztere dergleichen Annoncen wi⸗ 
derlegten und über die wahre Sachlage Aufklärungen 
gäben. — Einer der älteſten und hochgeachtetſten hie⸗ 
ſigen Geiſtlichen, der Prediger Moliere bei der franzö⸗ 
ſiſch⸗reformirten Gemeinde, iſt vor einigen Tagen in 
feinem 82ſten Lebensjahre geſtorben und heute feierlichſt 
zur Ruhe beſtattet worden. Der Dahingeſchiedene 
wurde aus ſeiner Vaterſtadt Genf vor ungefähr 
ſechzig Jahren zur Erziehung des hochſeligen Prin⸗ 
zen Auguſt nach Berlin berufen und ſpäter 
Seelenhirt der erwähnten Gemeinde. Er war auch 
der Schwiegervater des verſtorbenen Miniſters Ancillon. 
Einer ſeiner Söhne iſt jetzt dem in Rom lebenden 
Prinzen Heinrich als Adjutant beigegeben. Gleich nach 
dem Ableben des Herrn Moliere nahm die hochverehrte 
Familie des Fürſten Radziwill feine hinterlaſſene Toch⸗ 
ter gaſtfreundlich in ihr Haus; dieſelbe gedenkt zu ih⸗ 
rem Bruder nach Rom zu reiſen. — Carl Beck's bis⸗ 
her unter polizeilichem Siegel gehaltene Gedichte ſind 
jetzt von der Polizeibehörde dem Verleger zum Debit 
freigegeben worden. — Seit einiger Zeit wird das Pu⸗ 
blikum mit dem Kontraktbruch des Schauspielers Hoppe 
unterhalten. Es iſt hier am Orte, daran zu erinnern, 
daß die Theaterintendanz zu Braunſchweig vor einigen 
Jahren den kontraktbrüchigen Sänger Beck aus Prag 
engagiren wollte, welches Verfahren ſogar bei der Bun⸗ 
desverſammlung zur Sprache gebracht worden iſt. 


Poſen, 9. Nov. Vor einigen Tagen trafen wir 
in einer hieſigen Buchhandlung einen ſehr ärmlich, aber 
für hier auffallend reinlich gekleideten Greis. Er hatte 
eben einen Volkskalender ausgewählt, und bat den Be⸗ 
ſitzer der Handlung, ihm am Kaufpreiſe etwas nachzu⸗ 
laſſen, weil er ihn nicht für ſich nehme und ſelbſt gern 
eine Kleinigkeit daran verdienen möchte. Dies gab 
Veranlaſſung, ihn nach feinen näheren Verhältniſſen zu 
fragen, und zu erfahren, daß er ein penſionirter Dorf⸗ 
ſchulmeiſter war, der nach vierzigiährigem mühevollem 
Plagen mit feiner Dorfjugend, nun ſchon ſeit mehreren 
Jahren mit 10 Thlr. jährlicher Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt worden iſt. Hiervon zahlt er 6 Thlr. 
jährlichen Miethzins. Ein Beamter hat ihm bei ſei⸗ 
ner Penſionirung 2 Thlr. zur Anſchaffung eines Rocks 
und von Wollkratzen geſchenkt, und er ſpinnt und kratzt 
Wolle, fo weit er in feinem ärmlichen Dorfe Arbeit 
finden kann; macht zu Kindtaufen und Hochzeiten Ge⸗ 
dichte, unt — wenn er es auch ſich fhämte zu ſagen, 
fo iſt es doch wahrſcheinlich fo — bettelt bei feinen 
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um ein Stilfzthen Brod, ein 
Paar Kartoffeln. * ü (Aach. Z.) 
Aus der Provinz Preußen, 12. Nov. Bei der 
Beſetzung des Cen ſoramtes (fagt die D. A. 3.) if 
man in neueren Zeiten mehrmals auf Schwierigkeiten 
geſtoßen; auch in Königsberg wollte ſich ſeit dem Ab⸗ 
gange des Hrn. v. Röder für die Cenſur der Tages⸗ 
blätter kein paſſender Mann finden, bis ſich der Stadt⸗ 
Gerichts⸗ Direktor Reuter zur Uebernahme dieſes Ge⸗ 
ſchäfts bereit erklärte; demſelben iſt aber von Seiten 
des Präſidiums des Oberlandesgerichts die Genehmi⸗ 
gung hierzu verſagt worden, weil dieſe höhere Behörde 
der Anſicht iſt, das Cenſoramt ſei nicht vereinbar mit 
dem richterlichen. In einem Artikel der geſtrigen Kö⸗ 
nigsberger (Hartung'ſchen) Zeitung wird die Col⸗ 
liſion beider Aemter näher beleuchtet. Es wird darin 
als völlig unzweifelhaft hingeſtellt, daß kein zur Juſtiz 


| verpflichtete Beamter wider feinen Willen zur Ueber⸗ 
nahme des Cenſoramtes gezwungen werden kann, da 


dem Miniſter des Innern keine amtliche Gewalt über 
dieſe Beamten, und dem Juſtizminiſter kein Recht zur 
Uebertragung des Cenſoramts zuſteht. „Außerdem iſt 
aber die letztere mit der Trennung der Adminiſtration 
von der Juſtiz nicht vereinbar. Wird dieſe Sonderung 
nicht möglichft ſtreng aufrecht erhalten, ſo ſteht zu be⸗ 
fürchten, daß nach und nach durch vermehrte Ausnahme⸗ 


Fälle jene Regel untergraben und die Uebergriffe beider 


Staatsgewalten zur Norm erhoben wird. Der Richter 
ſoll — und dies liegt im Weſen ſeiner Beſtimmung 
— über den Parteien ſtehen. Er ſoll geſetzlich alle 
Conflicte mit den Parteien vermeiden. Seine Stellung 
widerſpricht deshalb der des Cenſors ſchlechthin. Mit 
welchem Vertrauen ſoll die vor ihm rechtſuchende Par⸗ 
tei, die vielleicht mit ihm in erbittertem Kampfe ſteht, 
ſeinen Ausſprüchen entgegenſehen? Wie ſoll ſie nament⸗ 
lich den Glauben zur völligen Unbefangenheit erhalten, 
wenn es ſich um Unterſuchung eines Verbrechens 


m 
delt, welches mittelſt der Preſſe verübt worden, m 


der Cenſor, ſei es aus Unachtſamkeit, fer es aus an⸗ 
dern Gründen gefehlt haben, und bei welchem er in 
die Lage kommen kann, ein eignes Ueberſchreiten der 
gezogenen Grenzen durch die Beſtrafung des Angeklag⸗ 
ten verdeckt zu ſehen? So lange nicht die Eigenſchaft 
des Beamten den Menſchen völlige Leidenſchaftloſigkeit 
und Unparteilichkeit gewährt, wird man die Möglichkeit 
dieſer Fälle ſchwerlich leugnen können. Daß ſie nicht 
die überwiegende Wahrſcheinlichkeit, daß ſie nicht Wirk⸗ 
lichkeit werde, dagegen wäre von Seiten der höheren 
Juſtizbeamten zu wirken. Ihre Pflicht iſt es, die Un⸗ 
verträglichkeit der Cenſur mit den richterlichen Geſchaͤf⸗ 
ten grundſätzlich aufrecht zu erhalten und die Ueber⸗ 
nahme der erftern jedem darum nachſuchenden Richter 
zu verweigern.“ (D. A. 3.) 
Bonn, 3. Novbr. Unfer alter Arndt hat ſchon 
wieder ein Schriſtchen in die Welt geſchickt. „Die 
Rheiniſchen ritterbürtigen Autonomen“ heißt es. Es 
gefällt ungeheuer und ſetzt uns in Erſtaunen. Dieſer 
alte Mann ift friſcher und beſonnener, als unfere Scri⸗ 
benten⸗Jugend; er faßt Alles keck an und behält doch 
Reſpekt vor den Perſonen. Auch die Hermeſianiſche 
Angelegenheit nimmt noch immer in Anſpruch. Prof. Elve⸗ 


nich aus Breslau ift hier geweſen, er wird wichtige 


Aktenſtücke veröffentlichen. Der ehemalige K lan 


Ronge in Schleſten, welcher in den Sächſiſchen Va⸗ 


terlandsblättern fo gewaltig gegen die Trierſche Expo⸗ N 


ſition aufgetreten iſt, hat ſich hierorts einen großen 
Namen gemacht. Man hat Abdrücke davon hier, in 
Köln, Koblenz, Trier und andetswo zu Hunderten ab⸗ 
geſetzt und vertheilt. (Magdeb. 3.) 
Bielefeld, 13. Nov. Wir hatten vorgeſtern das 
Vergnügen, Se. Excellenz den Herrn Finanzminiſter 
Flottwell in unſern Mauern zu ſehen. Nachdem ver? 
ſelbe die Eiſenbahnarbeiten in Augenſchein genommen, 
die Bleichen beſucht, die Behörden und verſchiedene 
Deputationen aus unſerer Stadt und Umgegend em? 
pfangen hatte, ſetzte er ſeine Reiſe nach Köln über 
Hamm fort. Die hieſige Bürgerſchaſt iſt ſehr e 5 
über die günſtigen Aeußerungen des Hrn. 142 
niſters in Betreff der Einführung der 1 5 
ſenſteuer anſtatt der Mahl⸗ und Schlach 
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Steuer in r Stadt, da alle, ſchon ſeit zwölf 
Jahren gemachte, Anſtr en, um dahin zu gelan⸗ 
gen, bisher an dem Widerſtände des Magiſtrats ſchei⸗ 
tetten. Endlich fängt man nun doch an, einzusehen, 
daß die Anſichten oder der Vortheil einiger der höchſt⸗ 
beſteuetten Einwohner die Beibehaltung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, welche vorzüglich den ärmern Bürger 
drückt, nicht rechtfettigen können. Wie wir aus ziem⸗ 
lich glaubwürdiger Quelle erfahren, ſoll der Hr. Mi⸗ 
niſter von lein paar hieſigen Leinenhändlern erfucht 
worden ſein, die Seehandlung zur Anlegung von Spinn⸗ 
maſchinen in hieſiger Gegend zu veranlaſſen. Herr 
Flottwell foll darauf gegen einen Beamten geäußert ha⸗ 
ben, die Kaufmannſchaft in Bielefeld ſei ja von ihrer 
früheren Anſicht zurückgekommen, daß man das Ein⸗ 
dringen des Maſchinengarns verhüten müſſe. Iſt die⸗ 
ſes Gerücht wahr, was wir allerdings vermuthen, ſo 
müſſen wir uns gegen die unbegreiflſche Anmaßung der 
obenerwähnten Herren, wenn ſelbſt auch ein Commer⸗ 
cienrath darunter ſein ſollte, mit Entſchiedenheit ver⸗ 
wahten. Wie können dieſe Herren ihre individuelle 
Meinung als die Meinung der Kaufmannſchaft hin⸗ 
ſtelen, wenn fie nicht vorher mit der ganzen Kauf: 


F 


mannſchaft ſich über die fragliche An 4 3 

“ gelegenheit bera⸗ 
then haben! Wir können dem Hrn. Miniſter verſi⸗ 
chern, daß die Majorität der hieſigen Kaufmannſchaft 


nicht im Entfernteſten daran denkt, das Maſchinen⸗ 
garn in unſerer Induſtrie heimiſch zu machen, ja, daß 
fie die Anlegung von Spinnmaſchinen als den Ruin 
nicht allein der zahlreichen Klaſſe unſerer Spinner, 
ſondern der ganzen Leineninduſtrie Weſtphalens betrach⸗ 
tet. Der Ruf unſerer Leinen iſt ja eben durch die 
Solidität der Waare begründet, die noch nirgends fo 
erreicht wurde und nur durch Beibehaltung unſeres 
ausgezeichneten, kräftigen Handgarns herzuſtellen iſt. 
Wir müſſen ſchon jetzt alle unſere Kräfte aufbieten, 
um dem Andrange des engliſchen Maſchinengarns vor⸗ 

zubeugen. 5 (Köln. 3.) 
Se. Excellenz der Geh. Staats: und Finanz⸗Mi⸗ 
niſter Flottwell traf am 14. November in Düſſel⸗ 
dorf ein. — Dem Vereine für die Volksbildung in 
Elberfeld, deſſen Zweck die Beförderung der ſittlichen 
und geiſtigen Ausbildung der arbeitenden Klaſſen ift, 
hat die chriſtlich⸗religiöſe Minorität der letzten General⸗ 
Verſammlung einen „Verein für chriſtliche Volksbildung 
auf Grundlage der heiligen Schrift“ entgegengeſetzt. 
Dieſer erklärt laut der Barmer Zeitung: „daß er 
mit dem bereits beſtehenden, wie überhaupt mit jedem 
Verein, der nicht auf derſelben bibliſch-chriſtlichen Grund: 
lage ruhe, weder in nahe, noch entferntere, noch in 
die allerentfernteſte Verbindung treten werde.“ „Wir 
müſſen“, ſagt die Barmer Zeitung, „unſer tiefes 
Bedauern aussprechen, daß es einer Partei gelungen 
iſt, die Kräfte, die im Wupperthale ſo reichlich vorhan⸗ 
den find, in ſolcher Weiſe zu zerſplittern. Doch foll 
uns das nicht irre machen. Zweck und Grundlage des 
neuen Vereins ſchließt nicht nur die Juden, ſondern 
auch die Katholiken aus: wir kennen weder Proteftan 
ten, noch Katholiken, noch Inden, wir fordern jeden 
Menſchen auf, ſich an der Förderung rein menſchli⸗ 
cher Zwecke zu betheiligen. Jene wollen orthodoxe Chri⸗ 
ſten, wir wollen zufriedene Menſchen und gute Bürger 
be 5 wollen das Volk beten lehren: wir wol⸗ 
Arbeiten bee Ur nicht hindern, aber vor Allem es 
der Arbeit N A eine anftändige Erholung von 
ſolg wird Thue Jeder, was er kann der Er⸗ 
ehren, wer den richtigen Weg eingeſchlagen.“ 


Deut ſchlanud. 

München, 14. Novbr. Auswärtige Blätter be: 
ſprechen die Verfügung, durch welche unſer König die 
Beſchwerden der baieriſchen Proteſtanten über die in 
der Armee wieder eingeführte Kniebeugung vor dem 
Sanetiſſimum bis auf Weiteres beſeitigt hat. Dabei 
unterläßt man von gewiſſer Seite her nicht, dieſe Ver⸗ 
fügung als eine Folge der von den Mitgliedern der 
proteſtantiſchen Generalſynode zu Baiteuth nach dem 
Schluß dieſer weltlich⸗kirchlichen Verſammlung unmit⸗ 
telbar an des Königs Majeſtät eingereichten Beſchwer⸗ 
den zu bezeichnen (. unten) zu deren Einreichung das 
tteichen der Kniebeugungsfrage aus der Reihe der 
Beatthungsgegenfände die erſte Veranlaſſung gegeben 
Ungeachtet der bereits in der A. 3. veröffent⸗ 


Uchte N 
nen Berichtigung halte ich es für Pflicht, zur Ver⸗ 
enen wg Pr re Mißverſtändniſſes noch 


den Unterſchied zurück zu kommen, welcher 
dem Tage des Erlaſſes und zwiſchen dem 5 
g Lang der königlichen Entſchließung ſtattſindet. 
S dwig hat den Beſchluß, daß die proteſtanti⸗ 
tern twin Daten unter den Linien: Infanterie Regimen 
der Sion nd ihrer verfaſſungsmäßigen Dienftzeit Yon 
gust gefaßt zung befreit fein follen, unter dem 28. Aus 
Beſchwerde „10 zu einer Zeit, wo von der fraglichen 
Aöweſenheit voc keine Rede geweſen iſt. Die längere 
ein and des Kriegsminiſters mit Urlaub. odet welch 
eifel A Grund immer, hat es verurſacht, daß die 
ſolgt i 3 ee Dual November er⸗ 
0 ug, es ſteht zur Beruhigung der prote⸗ 
ſtantiſchen Bewohner Bayerns feft, daß = er erſt 
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der fraglichen Beſchwerde bedurft hat, um mehrjährigen! 
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und nach und nach immer deingendern Klagen ein 


Ziel zu fetzen. Man hat vielmeht, fo hört man hier 


wenigſtens die unterrichtetſten Perſonen ſich unbedingt 
ausſprechen, das erfreuliche Ereigniß einzig mit der Pe⸗ 
tition in Zuſammenhang zu bringen, die aus der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten zu dem Landtag von 1843 her⸗ 
vorgegangen iſt, und die, obſchon nicht durch den Bei⸗ 
tritt der Reichsräthe zum Geſammtbeſchluß erhoben und 
an den Thron gebracht, doch zuerſt und weſentlich dazu 
Veranlaſſung gegeben hat, alle betreffenden Motive 
aufs Strengſte zu prüfen. Daher denn jetzt das Re⸗ 
ſultat, deſſen man ſich mit Recht ſo allgemein bei uns 
freut. (Leipz. 3.) 
Die zu Ansbach verſammelt geweſene Generalſy⸗ 
node baieriſcher Proteſtanten hat unter dem Titel: 
„Manuſcript, die Generalſynode zu Ans bach 
im Jahre 1844 betreffend“, Aktenſtücke veröffent⸗ 
licht, welche die Tagesgeſchichte nicht unerwähnt laſſen 
kann. Sie beklagt ſich ernſtlich über Beein⸗ 
trächtigung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte 
als Generalſynode, wonach ſie alle inneren 
Angelegenheiten ihrer Kirche zu berathen hätte 
und doch habe man ihr verwehrt, die Knie⸗ 
beugung und die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
zur Sprache zu bringen. Alle desfallſigen 
zahlreichen Petitionen ꝛc. wurden unterdrückt. 
Säaͤmmtliche Mitglieder verwahren ſich einſtimmig ge⸗ 
gen dieſe Verletzung ihrer Rechte und fügen noch eine 
beſondere Vorſtellung an Se. Majeftät den König bei. 
Sie appelliren an die Gerechtigkeit des Königs, der ſeine 
Regierung mit dem Wahlſpruche „gerecht und beharr⸗ 
lich“ begonnen habe und alle ſeine Unterthanen mit 
gleicher Liebe umfaſſen werde, und verlangen Abhilfe 
für die Zukunft. Sie ſetzen ausführlich aus einander, 
wie die Kniebeugungsfrage die Proteſtanten aufs tiefſte 
in ihrer Gewiſſensfreiheit verletze und fie in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetze, jedenfalls eine Sünde zu begehen, 
entweder durch Brechung ihres Glaubens oder durch 
Heuchelei. Sie bringen weiter fünf Beſchwerden vor 
gegen Punkte, welche die Proteſtanten in Baiern aufs 
empfindlichſte beeinträchtigten, nämlich, daß man ſie an 
Bildung von Gemeinden hindere oder ſie ihnen er⸗ 
ſchwere, daß man die Ausübung des proteftantifchen 
Gottesdienſtes verfaſſungswidrig beſchränke; fie verlan⸗ 
gen Zurücknahme verſchiedener Miniſterial⸗Erlaſſe vom 
4. und 5. November 1843, als die Verfaſſung ver⸗ 
legend und das Proſelytenmachen fördernd; fie beſchwe⸗ 
ren ſich aufs ſchmerzlichſte gegen das Verbot der An⸗ 
nahme von Unterſtützungen für arme proteſtantiſche Ge⸗ 
meinden, die dadurch ihrer Auflöſung entgegen gingen ꝛc. 
Sie verlangen die Erlaubniß, ſelbſt ſolche Unterſtützungs⸗ 
Vereine gründen zu dürfen. Dieſes überall ausführlich 
motivirte Memorial, d. d. Ansbach, den 13. Oktober, 
ſchließt alſo: „Dies, Allergnädigſter König und Herr! 
ſind unſere Bitten und Beſchwerden, die wir durch die 
Generalfpnode an Ew. königl. Maſeſtät bringen woll⸗ 
ten, die wir nun aber, wo uns dies verwehrt wurde, 
auf dem Wege dieſer befonderen allerunterthänigſten 
Eingabe an das väterliche Herz unſeres Königs ver⸗ 
trauungsvoll legen. Viel, unendlich viel hängt von der 
gnädigſten Gewährung dieſer Anträge ab; nicht nur die 
Beruhigung Ihrer getreuen proteſtantiſchen Untertha⸗ 
nen, es hängt davon ab, wir müſſen es offen ausſpre⸗ 
chen, der Friede und die Eintracht Baierns, ja unſeres 
geſammten deutſchen Vaterlandes. Die konfeſſionellen 
Wirren, welche jetzt auf eine ſo betrübende Weiſe über⸗ 
hand nehmen, haben hauptſächlich ihren Grund in der 
Beeinträchtigung, welche die Proteſtanten Baierns ſeit 
einer Reihe von Jahren zu erdulden haben, und die 
nach und nach in ihnen, wie in den Herzen ihrer Glau⸗ 
bensgenoſſen in den übrigen deutſchen Ländern, eine 
Erbitterung hervorrufen werden, welche den Frieden und 
die Einigkeit Deutſchlands bedroht, und welche von den 
Feinden unſeres Vaterlandes, wie in früheren Jahr⸗ 
hunderten, zum größten Nachtheil deſſelben, ja ſelbſt zur 
Auflöſung der deutſchen Einigkeit benutzt werden würde. 
Ew. königl. Majeſtät haben fo viel zur Begründung 
des feſten Bandes deutſcher Einigkeit beigetragen, ha⸗ 
ben Sich deshalb rühmlichſt an die Spitze der edlen 
deutſchen Fürſten geſtellt und haben Ihr Werk mit 
Segen gekrönt geſehen. Möchten nun Ew. königliche 
Majeſtät die dieſem Werke drohenden Gefahren, die 
von Tag zu Tag bedeutender werden, durch die Beru⸗ 
higung der Proteſtanten Baierns gnädigſt abwenden! 
Der heißeſte Dank Ihrer getreuen Unterthanen, fo wie 
aller Deutſchen, wird Ew. königl. Majeſtät deshalb zu 
Theil werden, und der König der Könige wird Sie da⸗ 
für ſegnen! Wir erſterben in tieffter Ehrfurcht Ew. 
koͤnigl. Majeſtät alletuntershänigft treugehorſamſte Mit⸗ 
glieder der VI. Generalſynode zu Ansbach.“ (Folgen 
52 Unterſchriften von Geiſtlichen, Beamten, Bürgern 
verſchiedenen Standes.) (Aug. Pr. 3.) 
Augsburg, 13. Nov. Es ſcheint jetzt ganz ge⸗ 
wiß zu ſein, daß die hieſige allgemeine Zeitung 
von hier weg verlegt werden wird. Die hieſigen Cenſur⸗ 
Verhältniſſe ſind die Veranlaſſung, und namentlich iſt 
in konfeſſioneller Hinſicht die Cenſur fo partefiſch, daß 
die ganze Richtung des Blattes verfehlt werden würde, 
wenn es ſich ſolchem Verfahren unterwerfen wollte. 
Hr. v. Cotta wird die Drucketei, das polptechniſche 


Journal ꝛc. hier laſſen und nur die Allg. Zeitung 
wird auswandern. Mit der Entfernung des Blattes 
dürſte unſete Ober ⸗Poſtbehörde eine Einnahme von 
90 — 100,000 Gulden einbüßen; das Cottaſche Eta⸗ 
bliſſement ſelbſt verurſacht einen jährlichen Umſatz von 
etwa einer halben Million Gulden. Auf jeden Fall 
würde es für unſere Stadt ſehr zu wünſchen geweſen 
ſein, wenn man es mit den Rückſichten auf die Cen⸗ 
fur hätte vereinigen können, dem Blatte die freie Hand 
zu laſſen, die es bis jetzt gehabt hat. Die Folgen der 
Verlegung werden, wie geſagt, ſehr fühlbar für uns 
ſein. (Spen. Z.) 
Fürth, 10. Nov. In der Unterſuchungsſache gegen 
die bei dem Tumulte in der vorjährigen Sylveſternacht 
kompromittirten Individuen iſt kürzlich das Urtheil er⸗ 
ſter Inſtanz erfolgt. Daſſelbe iſt weit milder ausge⸗ 
fallen, als man Anfangs nach der Gravirlichkeit des 
Vergehens geglaubt hatte. Von 9 Perſonen, gegen 
welche auf Spezial-Inquifition erkannt worden war, iſt 
eine zu monatlicher, eine oder zwei zu noch gerin⸗ 
gerer Haft, die Uebrigen lediglich zu polizeilicher Be⸗ 
aufſichtigung verurtheilt worden. Letztere können, wenn 
fie nicht die erforderliche Bürgſchaft zu ſtellen im Stande 
ſind, von Polizei wegen einer Strafanſtalt übergeben 
werden. Der Fiskus hat das Rechtsmittel der Revi⸗ 
fion ergriffen. Den zu Gefängnißſtrafe Verurtheilten 
hat man ihre Unterſuchungshaft als ſolche angerechnet 
und fie demnach ſofort auf freien Fuß geſetzt, dieſe 
hatte aber bereits um mehrere Monate länger gedauert, 
als die Strafe, in die fie rechtskräftig verfällt wurden. 
Abermals ein Beitrag zue Würdigung des geheimen 
Verfahrens! Aach. 3.) 
Marburg, 14. Novbr. Jordan hat abermals 
die harte Hand des Schickſals getroffen! Vor einem 
halben Jahre mußte er aus dem Gitter ſeines Gefäng⸗ 
niſſes ſehen, wie ſeine achtzehnjährige Tochter zu Grabe 
getragen wurde, und heute Morgen iſt auch ſein älte⸗ 
ſter Sohn in der Blüthe ſeiner Jahre zu einem beſſeren 
Leben entſchlafen. — Ganz Marburg theilt den Schmerz, 
von dem die ſo ſtark heimgeſuchte Famlie Jordans 
erfüllt iſt. Der dahingeſchiedene Sohn Jordans, ein 
äußerſt talentvoller beſcheidener Jüngling, der ſich dem 
Studium der Jurisprudenz gewidmet hatte, litt ſchon 
ſeit längerer Zeit an Schwindſucht, wozu das Schick⸗ 
ſal ſeines Vaters wohl das Meiſte beigetragen haben 
mag. ar h 
Aus dem ſächſiſchen Erzgebirge, im November, 
Die Vorgänge zu Trier, in Belgien und der Schweiz 
ſcheinen in Deutſchland eine Aufregung hervorgebracht 
zu haben, die ſich namentlich in Sachſen bei Gelegen⸗ 
heit des Reformationsfeſtes durch eine Menge poetiſcher 
und proſaiſcher Demonſtrationen gegen den Katholizis⸗ 
mus überhaupt und gegen den Jeſuitismus insbeſon⸗ 
dere kundgab. Die Furcht vor den Jeſuiten und Ue⸗ 
bergriffen des Katholizismus hat gerade während der 
feſtlichen Tage in Sachſen neuen Anſtoß erhalten, und 
zwar durch die Entdeckung einer Votivtafel, welche 
man für ein ſicheres Wahrzeichen hält, daß der Je⸗ 
ſuitismus auch hier bereits Poſto gefaßt habe. Dieſe 
Votivtafel iſt in der neuen katholiſchen Kirche zu An⸗ 
naberg an einem, wie man glaubt, zu Reliquien be⸗ 
ſtimmten Behältniſſe des Altars angebracht und ent⸗ 
hält eine lateiniſche Inſchrift, nach welcher dieſe Kirche 
vom apoſtoliſchen Vikar, Biſchof Mauermann, den bei- 
den Heiligen, Ignatz Lopola und Franz Xaver, geweiht 
iſt. An einer ſolchen Gegendemonſtration hatte es bei 
uns fürwahr nur noch gefehlt, um den unter der Aſche 
glimmenden Funken der Zwietracht neue Nahrung zu 
geben, und ſelbſt der Katholik kann dieſen höchſt unpo⸗ 
litiſchen Schritt, der zum Trotz und Hohn der heutigen 
Macht der öffentlichen Meinung gereicht, nicht billigen. 
Die Sächſiſchen Vaterlandsblätter haben jene Inſchrift 
alsbald ſowohl nach dem Wortlaute der Urſchrift, als 
in deutſcher Ueberſetzung veröffentlicht, und es iſt vor⸗ 
auszuſehen, daß unfere ſaͤmmtlichen Volksblätter dieſen 
Vorgang von allen Seiten ausbeuten und mit Eifer 
der Menge alles das zum Beſten geben werden, wo⸗ 


von dieſe gereizt wird, und was fie mit Begierde lieſt. 


— Am größten iſt die Entrüſtung und Aufregung zu 
Annaberg ſelbſt, wo man ſich durch Nebendinge in 
dem Verdachte der Aufnahme jefuitifcher Glaubens⸗ 
Genoſſen beſtärkt findet. In zwei am Eingange der 
Kirche angepflanzten Birken meint man das äußere 
Zeichen einer Jeſuiten⸗Kirche zu erkennen und zwei 
leere Niſchen hält man dazu beſtimmt, ſpäter die Sta⸗ 
tuen von Loyola und dem ihm verbündet geweſen 5 
Xaver aufzunehmen. Auch die Verfaſſungs⸗Urkunde wis 
als verletzt betrachtet, da fie $ 56 allerdings beſti ird 
daß in Sachſen weder Klöſter errichtet, noch Jie 
oder irgend ein anderer geiſtlicher Orden auf eſuiten 
werden ſollen. In einer desfallſigen Wan 
Annaberger Stadtverordneten hat ſich u. A. 1 7 1 
nung geltend gemacht, daß, wer jener Kieche die Be⸗ 
11 des Jeſuiten⸗Ordens zu ihren Heiligen gegeben 
8 ſie unter deren Schutz geftellt habe, nicht nur die 

rundſätze dieſer Heiligen auch billigen, ſondern ſogar 
verehren muͤſſe; daß der Schutz dieſer Heiligen eh 
lich erwartet werden könne, wenn man nicht beabſich⸗ 
tige, im Sinne und Geiſte derſelben zu handeln, und 
daß man ſich von demjenigen, welchem der katholiſche 


— 


Kirchendienſt zu Annaberg übertragen ſei, doch überzeugt 
haben müſſe, er werde ſolchen in jenem Sinne beſor⸗ 
gen. Demzufolge haben die Annaberger Stadtverord⸗ 
neten den Beſchluß gefaßt, mit aller Beſchleunigung je⸗ 
des geſetzliche Mittel zu ergreifen, um die Beziehungen, 
in welchem die neue katholiſche Kirche daſelbſt und die 
bei deren Einweihung thätig geweſenen Geiſtlichen zu 
dem Jeſuitismus zu ſtehen ſcheinen, genau zu ermit⸗ 
teln, und dafern ſich der entſtandene Verdacht nicht ſo 
fort völlig erledige, im Einklange mit den Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſungs⸗Urkunde gegen jene verfahren. — 
Nach einem Gerüchte ſoll auch bereits zu Dresden eine 
Deputation der Annaberger Bürgerſchaft vor den be⸗ 
treffenden Behörden erſchienen, deren Zweck aber an der 
Feſtigkeit des apoſtoliſchen Vikars gänzlich geſcheitert 
fein. - Aug. Preuß. 3.) 
Nuß lan d. 

＋ Aus Polen, 15. Nov. Die Gerüchte von Aufleh⸗ 
nungen der Bauern gegen ihre Gutsherren in mehreren 
Gouvernements, namentlich in Lithauen, gewinnen immer 
mehr an Wahrſcheinlichkeit. Ueberhaupt regt ſich nicht 
blos in den leibeigenen Bauern einzelner Diſtrikte ein Geift 
der Unzufriedenheit, ſondern die Ahnung deſſen, was 
jeder Menſch zu ſein ein Recht hat und was im 
Weſten Europas bereiis mehr oder weniger klar erkannt 
wird, fängt die arbeitenden Klaſſen Polens und Ruf: 
lands ebenfalls zu erfüllen an. — Der vor einigen Wochen 
in Warſch au geſchehene Anfall auf den Polizei⸗Mi⸗ 
niſter mittelſt eines Stockdegens hat eine Menge Ein⸗ 
kerkerungen zur Folge gehabt. 


Frankreich. 

„Paris, 14. Nov. Den meiſten Raum in unſern 
heutigen Zeitungen nehmen zwei amtliche Berichte des 
Marſchalls Bugeaud über ſeinen Zug gegen die 
Seeflittahs und Beni Dſchenad ein. Es geht daraus 
hervor, daß die Feinde bedeutenden Verluſt, die Franzo⸗ 
fen nur einen ſehr geringen erlitten hatten. Die mo⸗ 
taliſche Wirkung war allerdings bedeutend, die Seeflit⸗ 
tahs ſandten ſogleich, als ſie die neue Niederlage er⸗ 
fuhren, ihre Häuptlinge ab, um ſich zu unterwerfen, 
und zwei Tage darauf erſchienen auch die Beni Dſche⸗ 
nad. Im Ganzen können dieſe beiden Stämme 9700 
Gewehre ſtellen. Die Seeflittahs erlegten ſogleich einen 
Tribut von 4000 Frs., und der Reſt, fo wie der Tri⸗ 
but der Bent Dſchenad, ſollte binnen 12 Tagen in 
Dellhys abgeliefert werden. Bemerkenswerth iſt, was 
der Marſchall am Schluß ſeines Berichts in Bezug 
auf die Kriegsdampfboote bemerkt, denen allein man es 
verdankt, daß eine ſo ausgedehnte Küſtenſtrecke von 150 
Meilen jeden Augenblick auf allen Stellen mit der nö⸗ 
thigen Truppenmacht angegriffen werden kann, ein neuer 
Belag für die von dem Prinzen v. Joinville entwickel⸗ 
ten Anſichteu über die Wichtigkeit der Kriegsdampfflot⸗ 
ten: — Die Nachrichten aus Madrid ſagen, daß 
der Graf v. Trapani, Bruder des Königs von Neapel, 
und einer der Brautwerber der Königin Iſabella, dort 
angekommen war. Von Eſpartero war nicht mehr die 

Rede; man war überzeugt, daß die Nachricht von deſ⸗ 
ſen Expedition ohne Grund war. Der engliſche Bot⸗ 
ſchafter war entweder ſchlecht unterrichtet, oder die 
ganze Angabe von ſeiner Mittheilung an das ſpaniſche 
Miniſterium erfunden. In dem Prim’fchen Prozeß 
war noch weiter nichts geſchehen. In den Schriften 
des Generals war nichts aufgefunden worden, was ge⸗ 
gen ihn zeugte. — Der Erzbiſchof von Paris hat 
feinem Clerus befohlen, nur in der Amts tracht auf 
den Straßen zu erſcheinen. Auf die Bemerkung, daß 
dieſe Beſtimmung dem Geſetz von 1802 durchaus wi⸗ 
derſpreche, nach welchem der Geiſtliche nur in dem 
ſchwarzen Kleide erſcheinen dürfe, hat der Erzbiſchof 
entgegnet, daß dieſe Beſtimmung aus einer Revolutions⸗ 
zeit herrühre und keine Bedeutung mehr habe; fo er⸗ 
zählt wenigſtens das Siecle. 


Niederlande. 


Haag, 13. Novbr. Die zweite Kammer der Ge⸗ 
neralftaaten hat in ihrer heutigen Sitzung beſchloſſen, 
die von der etſten Kammer bekanntlich verworfene 
Adreſſe abermals an dieſelbe zurückzuſenden, nachdem 
der § 15 in folgender Weiſe abgefaßt worden: „Wir 

etwarten, daß das Vaterland die Früchte der Zeit der 
Ruhe und des Friedens ernte, deren wir uns durch die 
nade der Vorſehung erfreuen. Die zweite Kammer 
wünſcht, daß man ſich in dieſer Zeit mit der Revidi⸗ 
rung und Verbeſſerung unſer conftitutionellen Inſtitu⸗ 
tionen beſchäftige. Dagegen findet die erſte Kammer, 
ohne auf die Prüfung der Frage, ob es wünſchens⸗ 
werth ſel, ſich mit einer ſolchen Revidirung und Ver: 
beſſerung zu beſchäftigen, in dem Art. 227 des Fun⸗ 
damentalgeſetzes ein Hinderniß, welches ſie abhält, dem 
von der zweiten Kammer ausgeſprochenen Wunſche bei⸗ 


zutreten. Demaniibes Reich. | 
A tinopel, 7. Novbr. Der Minifter des 
e Posch, iſt ſeiner Stelle entſetzt und 
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ſtatt feiner der bekannte Schekib Effendi, w ſcher feiner: 


Zeit den Londoner Conferenzen wegen Syrien beiwohnte, 
dazu ernannt worden. Der bisherige Botſchafter in Wien, 
Muktar Bey, iſt abberufen und ſein erſter Sekretär 


fol einſtweilen feine Stelle vertreten. 
p __— —] 


Zokales und Pruvinzielles. 


Die Feier des 19. Novembers. 


Am 19. November fand in dem geſchmackvoll de⸗ 
korirten Wintergarten das Feſteſſen zum Gedächtniß der 
an demſelben Tage 1808 verliehenen Städteordnung 
ſtatt. Wenn die Theilnahme diesmal geringer war, 
als im vergangenen Jahre, wo die Feier neben dem 
Tage auch dem Jahre galt, ſo liegt der Grund gewiß 
nicht in dem geringen Intereſſe an der Sache. Man 
darf wohl annehmen, daß alle Bürger die unſchätzbare 
Wohlthat der Städteordnung erkannt, daß ſie den noch 
in der Entwickelung begriffenen gegenwärtigen Zuſtand 
der Kommunen wohl zu vergleichen wiſſen mit dem 
troſtloſen vor 1808, von dem Dahlmann unter ande⸗ 
rem ſagt: „Wenn wir den Ausſagen preußiſcher Schrift⸗ 
ſteller folgen, fo war die Lage ſtädtiſcher Kommunen 
nirgends unſicherer, als in Preußen. Man lebte in der 
ſtrengſten Abhängigkeit von der Provinzialbehörde, der 
man vergebens verbriefte Rechte entgegenhielt; die Ma⸗ 
giſtrate, häufig Fremdlinge, entſchädigten ſich für den 
Druck, den ſie erlitten, durch denjenigen, welchen ſie 
ausübten.“ Die Rede, mit dem der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Pinder nach Abſingung eines von Herrn Ku⸗ 
draß gedichteten Liedes, die Feier eröffnete, paralleli⸗ 
ſirte dieſe Zeiten mit kurzen und kräftigen Worten, 
um auf die Wichtigkeit des Geſchenks, das der hochſe⸗ 
lige König „nicht mit der halbgeöffneten Hand des 
Mißtrauens, ſondern mit der ganzgeöffneten des Ver⸗ 
trauens“ den Städten verliehen, aufmerkſam zu mas 
chen; ließ aber auch nicht unerwähnt, daß es die Auf⸗ 
gabe der Gegenwart und die Hoffnung der Zukunft ſei, 
dieſe durch lange Jahre vernachlaſſigte Inſtitution im⸗ 
mer mehr zum wahren Heile des Volks auszubilden. 
Die Rede ſchloß mit einem Toaſte auf des jetzt regie⸗ 
renden und verſtorbenen Königs Majeſtät. Hierauf 
nahm der Stadtverordneten⸗Vorſteher Hr. Kopiſch das 
Wort und gedachte der Männer, welche mit ſtaatsmän⸗ 


niſchem Blicke die Schäden der Zeit erkannt und dem⸗ 
gemäß für die Ausbildung der freien Gemeindeverfaſ⸗ 


fung mitgewirkt hatten, der Männer Schön, Schrötter, kommen, und wenn man ihnen fage: 2 
Ordnung nicht ein ſchönes Haus! Jo fegen e Jr. 0 


Stein und Altenſtein. Der Stadtverordneten⸗Proto⸗ 
kollführer, Hr. Ludewig, brachte darauf dem Magiſtrate 
einen Toaſt, welcher vom Büͤrgermeiſter Hrn. Bartſch 
mit einem Hoch auf die Stadtverordneten erwidert 
wurde. Von dem Hoch auf die Landtagsdeputirten 
nahm Hr. Tſchocke Veranlaſſung, in einer kräftigen 
und warmen, vom ranſchenden Beifalle oft unterbro⸗ 
chenen Rede auf die Nothwendigkeit des Gemeinſinns 
hinzuweiſen: „Das Volk — ſo war ungefähr der Sinn 
der Rede — bedürfe der Deputirten, dieſe aber, ſolle 
ein Erfolg erzielt werden, wieder eines Volks, an das 
ſie ſich anlehnen könnten. Wir wollten Alle, daß es 
beſſer würde. Durch einiges und ſtarkes Wollen ließe 
ſich das, wenn auch mit Schwierigkeit, erſtreben. Ei⸗ 
niges, unermüdliches. Wollen, ohne Rückſicht auf den 
Erfolg! Er bringe 1) ein Hoch auf die dauernde Ein⸗ 
tracht. 2) Auf freier Leute freie Bewegung, auf die 
freie Preſſe. 3) Auf den Fortſchritt in allen Bezie⸗ 
hungen.“ — Der Jubel, mit dem namentlich der zweite 
Toaſt, der auf die Freiheit des Wortes, aufgenommen 
wurde, wollte gar nicht enden, ein Beweis, wie ſehr 
der geehrte Herr Redner allen Anweſenden aus der 
Seele geſprochen hatte. f 

Der Stellvertreter des Stadtverordneten-Protokoll⸗ 
führers, Hr. Linderer, ſprach hierauf, durch ſtürmi⸗ 
ſchen Applaus oft zu Pauſen gezwungen, ungefähr 
Folgendes: 

„Wenn ich vor mehr als hundert Männern reden 
ſoll, fe iſt es möglich, daß ich nach deutſcher Manier 
und Unbeholfenheit in der Rede ſtecken bleibe; das 
müſſen Sie eniſchuldgein, da wir Deutſchen ſchon öfter 
1 wichtigſten Angelegenheiten total ſtecken geblieben 

n Br 

„Eine Rede über gewiſſe Zuftände dürfen Sie 
nicht erwarten; darüber kann ich nicht ſprechen, weil 
ich leider mein Lexikon verlegt, in welchem ich die be⸗ 
liebten und mißliebigen Worte ſtreng geſondert habe, 
ich könnte mich in den Redensarten vergreifen, und 
demgemäß könnte man ſich hinterher an mir vergreifen. 
Dies meine kurze Vorrede; ſie iſt kurz, damit man 
nicht ſagen kann, wir Deutſchen wüßten uns nut im⸗ 
mer etwas vorzureden, ohne zur Sache zu kommen.“ 5 

„Sie wiſſen,“ fährt der Redner fort, „daß be 
Einweihung der niederſchleſiſchen Eiſenbahn lich beginne 
deshalb mit dieſer Eiſenbahn, um in meiner Rede. raſch 
weiter zu kommen), Sie wiſſen, daß es bei 0 
dieſer Bahn, welche der Berliner Direktion 8 n 
Liegnitz zur Sprache kam, daß Breslau der Bräutigam 


und Liegnitz die Braut ſei. Dem iſt nicht ſo! Bres⸗ 


lau wird jetzt auf kein eheliches Verhältniß eingehen, da 
man nicht weiß, wie von gewiſſen Seiten Beſtimmun⸗ 


we 


gen getroffen werden, und wie das 0 
ausfallen wird.“ 5 
„Die Stadt Breslau 
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e Pan 


2 
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„die,“ und aus dem Wappen, welches eine Jungfrau 
zeigt, hervor) gehört zum ſchönen Geſchlecht, und wenn 


die Dame auch keine ſchöne, iſt fie doch intereſſant; fie 
beſchäftigt ſich mit Muſik, Kunſt, Wiſſenſchaft, Induſtrie 
u. ſ. w., und achtet die Männer, welche ein ehrbares 
Gewerbe betreiben, wiewohl ſie, wie alle Damen, keine 
Freundin iſt von zügelloſer Freiheit. Sie ſoll auch ein 
zärtliches Verhältniß haben mit dem Herrn Gottlob 
Liberalismus. Viele wollen behaupten, ſie kokettire nur 
mit dieſer Liebelei; viele behaupten, ſie liebe nur, wie 
viele Frauen, die Männer, welche ihr Brot haben, und 
deshalb habe fie nur eine Inklination zu dem Herrn 
Geldbeutel und Komp. Ob das wahr, wird die Zu⸗ 
kunft lehren.“ i j 

„Trotz dieſer Liaiſon,“ fährt der Redner fort, „bes 
ſchäftigt ſich die Dame (und ſie kann darin vielen Da⸗ 
men als Muſter dienen) mit ihrer Hauswirthſchaft, ih⸗ 
rem Stadthaushalt, und weil et wichtig, fo will ich 
den Stadthaushalt, wie die Dreifelderwirthſchaft, in 
drei Theile theilen: 1) Stadt, 2) Haus, und 
3) Halt.“ 5 c 

Hiernach ſpricht der Redner zuerſt von Städten, 
namentlich ſchleſiſchen Städten und deren Phyſiognomie, 
dewillkommt die Gäfte und ſchließt den Toaſt daran: 
„Der Himmel ſegne Schleſiens Städte, er gebe und 
erhalte ihnen die Kraft, auszudauern, unter allen Ver⸗ 
hältniſſen und Zeitumſtänden; es leben die gewerbfleißi⸗ 
1261 treuen, braven, gaſtfreien Städte Schleſiens, 
ho 17 r 

Der Redner ſchildert noch zwei Städte. Die eine 
wandelt wie eine andächtige Jungftau mit einem Män⸗ 
telchen, das iſt das Mäntelchen der chriſtlichen Liebe, 
mit dem ſie kokettirt ꝛc.; die Lichtſeite iſt vom düſtern 
Keller aus zu ſehen. Die andere Stadt, ähnlich der 
Stadt Breslau, iſt ebenfalls nicht jung, aber jugend⸗ 
lich, hat ihr 300jährzges Jubiläum gefeiert, ſollte bei 
dieſer Gele genheit den Großvatertanz tanzen, will 
aber nur raſche Kontratänze, die ſehr ſchwierig find, 
Von Breslau ſpricht der Redner nicht, Breslau mag 
für ſich ſelbſt ſprechen. Im zweiten Theile wurde von 
den Häuſern geſprochen, namentlich von den Sympa⸗ 
thien (wenn eins in Berlin fällt, fangen die in Breslau 
an zu wackeln), dann von der magnetiſchen Kraft. 
Viele Bürger, wenn fie zu den Wahlen gehen, foll 
fo Heß iſt die Kraft, gar nicht aus ihren Hät 


ſehr ſchön, wir find da aber nicht zu Haufe, 
Nachdem der Redner noch vom Rathhauſe geſpro⸗ 


chen, geht er aufs Schauſpielhaus über, von dem er 


aufs Ständehaus kommt. Er darf nichts mehr ſagen, 
denn das dritte Wort will ſein Recht, das Wort: 
„Halt.“ Halt! wenn man nicht vorwärts kann, 
halt! wenn man nicht rückwärts will. Es iſt die 
Inſchtift am Zollhaus der Cenſur, und wenn ein Ge⸗ 
danke mit Contrebande, mit konfeſſioneuen Reibzeugen 
oder politiſchen Zündhölzchen durch will, heißes; „Halt!“ 
Er muß eine geiſtige Mahl- und Schlachtſteuer abge⸗ 
ben, wird plombirt, d. h. erhält das Imprimatur. 

Schzießlich greift der Verfaſſer alle drei Worte zus 
ſammen in Stadthaushalt, vergleicht ihn mit einer 
guten bürgerlichen Wirthſchaft. Der Mann, der Alles 
thun ſund ausführen und ſich Gehorſam verſchaffen 
muß, iſt der Magiſtrat. In eine Wirthſchaft ge⸗ 
hört auch eine gute Hausfrau, welche in Küche 
und Keller nachſehen, ſorgen und ſparen und in 
häuslichen Angelegenheiten überall ein Wörtchen drein⸗ 
reden ſoll und muß, was kein guter Mann hindern 
ſoll; denn es heißt: „Ihr ſollt nicht ein Leib, wohl 
aber eine Seele,“ d. h. einig ſein. Eine ſolche ſorg⸗ 
ſame Hausfrau iſt die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Der Stadthaushalt hat aber auch Söhne, welche durch 
die Städte⸗Ordnung von 1808 majorenn wurden, was 
viele, ſchlimmer als die Schwaben, ſelbſt in ihrem vier⸗ 
zigſten Jahre noch nicht einſehen. Diele Söhne müſ⸗ 
ſen, wie in einer Wirthſchaft in Hof und Feld, ſo im 
Stadthaushalt, als Bezirksvorſteher⸗ Kommiſſionen, als 
Deputicte u. ſ. w. dem Heren Papa und der Frau Mama 
als brave Söhne zur un und wenn die ganze 
Familie einig lebt und flredt, fo muß der Stadthaus 
halt grünen, blähen und Früchte tragen. Da das bei 
uns der Fall, ſo ergrelfe ich das Glas und ſage: „Es 
lebe die ſtaͤdtiſche Dreieinigkeit, der brave Magiſtrat, die 
liebe Stadtverordneten⸗Verſammlung und die ganze 
wackere Bürgerſchaft! hoch! hoch!“ 

Eine vom Hrn. Ober⸗Büͤrgermeiſter Pinder ver 
anlaßte Sammlung für das Bürgerverſorgungs⸗Inſtitut 
ergab 120 Rthlr., außerdem eine goldene Denkmünze, 


welche in der darauf vorgenommenen Verſteigerung 


vom Hrn. Baron Stückert mit milder Freigebigkeit 

für 100 Mhlr. gekauft wurde. Hr Juſiz-Kommiſſo⸗ 

rius Fiſcher wünſchte in einer mit patriotiſcher Be⸗ 

geiſterung geſprochenen Rede Einigkeit für uns, — 

die Brüder am Rhein, an der Oſtſee und der Oder. 
(Fortſetzung in der Beilage.) N ® 


Mit einer Beilage: 


x 
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. Gortſezung,) 
Dieſe Einigkeit ſolle uns ſchützen gegen Oſten und 
en. Mit der zunehmenden Lebendigkeit der Ver⸗ 

ſammlung mehren ſich auch die Toaſte, die ich hier 
nicht alle aufzeichnen will. Unter den Liedern, welche 
geſungen wurden, ſprach beſonders das von Hrn. Lin⸗ 
derer gedichtete und „Variation“ überſchriebene an, 
namentlich aber folgender Rd: ben zu De das 
anze Lied da Capo begehrt und geſungen wurde: 
9 5 iſt nicht ſo ſchlecht! 

Erbärmlich iſt ſie, Keinem recht! 

Nie mag ein Menſch ſich dran erfreun, 

So ſchlecht iſt doch nur Lumpenwein, 

Und iſt drum halt nicht mehr werth als 

Reißt ihr die Etiquett vom Hals. 


— + 


+ Breslau, 19. Nov. Es iſt bekannt, daß die 
Poſt auf der Chauſſee von hier bis nach Liſſa 
in der letzten Zeit zu zwei verſchiedenen Malen 
beſtohlen worden iſt. Der erſte Diebſtahl erfolgte 
am 14. Oktober, der zweite am 6. November d. J., 
zur Abendzeit. Dieſe beiden Beraubungen haben in 
der hieſigen Stadt und Umgegend viel Aufſehen erregt, 
und zu dem Gerüchte von förmlich organiſirten Räus 
ber⸗ und Diebesbanden Veranlaſſung gegeben. Es iſt 
gelungen, die Thäter zu ermitteln, feſtzunehmen, und 
einen bedeutenden Theil der geſtohlenen Sachen wieder 

zu beſchaffen. Bei dem Aufſehen, welches die Sache 
erregt hat, dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, wenn 
wir darüber aus zuverläſſiger Quelle folgendes mitthei⸗ 
len: Nachdem die gedachten beiden Beraubungen der 
Polizeibehörde bekannt geworden waren, richtete dieſelbe 
ihr Augenmerk zuförderſt auf diejenigen unter Aufſicht 
ſtehenden Perſonen, welche wegen früherer ähnlicher 
Verbrechen bereits beſtraft oder als Straßendiebe be⸗ 
kannt waren, und namentlich auf diejenigen Diebe die⸗ 
fer Kathegorie, welche erſt unlängft aus Strafanftalten 
entlaſſen worden, weil unter dieſen faſt immet die ge⸗ 
fährlichſten Verbrecher und Verüber neuer Diebftähle 
gefunden werden. Die fortgeſetzte Beobachtung, na⸗ 
mentlich zweier derartiger Individuen, führte bald zu 
der Gewißheit, daß beide beiweitem mehr Geld ausga⸗ 
ben, als fie möglicherweiſe auf rechtlichem Wege er: 
worben haben konnten. Hierzu trat der Umſtand, daß 
beide einen rechtlichen Brodterwerb und beſtimmte Be⸗ 
ſchäftigung nicht nachweiſen konnten. Obſchon in ihren 
ehauſungen, wie gewöhnlich, bei der Hausſuchung 
nichts vorgefunden wurde, ſo gelang es doch bald dar⸗ 
auf, bei dritten Perſonen einen nicht unbedeutenden 
Theil der bei beiden Poſtberaubungen geſtohlenen Sa⸗ 
chen zu ermitteln und in Beſchlag zu nehmen, und 
den Nachweis herzuſtellen, daß alle in Beſchlag genom⸗ 
menen Gegenſtände ſich früher im Beſitz beider Diebe 
befunden hatten, und von dieſen erſt denjenigen Perſo⸗ 
nen verkauft oder zur Aufbewahrung übergeben worden 
waren, bei denen ſie vorgefunden und angehalten 
worden waten. Beſonders hatte einer der beiden 
Diebe feinem Bruder, welcher bei einem der hiefigen 
Infanterie-Regimenter als Unteroffizier und Capitaine 
Sachen 4 einen bedeutenden Theil der geſtohlnen 
welche A; Gelder zur Aufbewahrung übergeben, bei 
8 m dieſelben noch vorgefunden worden ſind. Die 
origen, von den geraubten Sachen ermittelten Gegen⸗ 
ſtände befanden ſich theils in den Händen bekannter 
Diebeshehler, theils in den Händen der Vertrauten und 
Freunde jener beiden Diebe, gegen welche der Beweis 
ſoweit hergeſtellt worden, daß das Zugeſtändniß des Ver⸗ 
brechens erfolgt iſt. Hiernach ſtellen ſich jene beiden 
Poſtberaubungen als zwei vereinzelte Verbrechen dar, 
welche keinesweges als das Symptom einer förmlichen 
organiſieten Bande betrachtet werden können. Die Er⸗ 
mittelung und Feſtnehmung beider Diebe hat die Si⸗ 
cherheit völlig wieder hergeſtellt. — Unbemerkt können wir 
übrigens hierbei nicht laſſen, daß dergleichen Beraubungen 
der Poſt wohl überhaupt unmöglich ſein würden, wenn der 
ondukteur, der die Poſt begleitet, nicht vorn, ſondern hin⸗ 
ten auf dem Poſtwagen ſäße. Auf feinem gegenwärti⸗ 
den Platze hört und ſieht der Kondukteur davon nichts, 
at hinter ihm, und namentlich am Magazin und hin⸗ 
lich weile des Wagens vorgeht, während 7 — 
hern i daß ſich Diebe dem Poſtwagen von hinten mäz 
In gunnen, wenn dort der Sig des Kondukteurs it. 
Franke, u und Taxisſchen 
Poſten reich und bei vielen Thurn 


* 


% dies der Fall. 
Neuen 16, d. Mis. brach in dem Haufe Nr. 5 der 
des Gewzualcgaſſe zwiſchen 11 und 1 uhr die Hälfte 


it bes der Parterre⸗Et en, und ſtürzte 
mit a rre⸗Etage zuſammen, 5 
— in der Stube befindlichen Gegenſtänden in 

ein in welchem zwei Maurer beſchäftigt waren. 
beſonderes Glück, daß hierbei Niemand be⸗ 
ge oder das Leben verloren hat. Der 
Keller befindläcnncd, daibeigeführe worden, daß ein in 
an ſein cher Pfeiler durch Anlegung einer Feuerung 
f feine Stärke bedeutend verloren hatte, und daher 


3 


. win zu 12 
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die auf ihm ruhende Laſt zu tragen außer Stande war. 


Gegen weitere Gefährdungen ſind ſofort die erforderli⸗ 
chen Maßregeln ergriffen worden. 


— (Breslau.) In der hieſigen thätigen und be⸗ 
ſtrebſamen O. B. Schuhmann'ſchen Buchhandlung 
iſt das Luſtſpiel „die Brautfahrt oder Kunz von der 
Roſe“ von Guſtav Freytag in hübſcher Ausſtattung 
erſchienen. Nach dem beigefügten Titel „Dichtungen 
von Guſtav Freytag, Erſtes Bändchen“ zu urthei⸗ 
len, bildet der Abdruck des Luſtſpiels den Anfang zu 
einer größeren Sammlung der in verſchiedenen Zeit⸗ 
ſchriften, Taſchenbüchern u. ſ. w. zerſtreuten poetiſchen 
Produktionen unſers Dichters, welches ſeinen zahlreichen 
Freunden jedenfalls werth und willkommen ſein wird. 
Solche Sammlungen haben oft die Bedeutung eines 
Abſchnittes in einem Dichterleben; in ihnen nimmt der 
Dichter Abſchied von dem Vollbrachten und Zurückge⸗ 
legten, dem er ſich entwachſen aber nicht entfremdet 
fühlt, das zu ihm mit heilſamen Lehren, Ermahnungen 
und Warnungen ſpricht, da er neue Pfade aufzuſuchen 
im Begriff ſteht. Das Luſtſpiel „die Brautfahrt“ hat 
eine ausführliche Beurtheilung nach der Aufführung in 
dieſen Blättern bereits gefunden. Wenn wir die Auf⸗ 
nahme deſſelben in der Sammlung als ein Zeichen, daß 
der geſchätzte Verfaſſer mit ihm die erſte Epoche ſeiner 
Thätigkeit für die Bühne abgeſchloſſen hat, betrachten 
dürfen, ſo berechtigen uns ſeine vielfachen Schönheiten 
und Vorzüge zu den beſten Hoffnungen für die Leiſtun⸗ 
gen, welche uns der reich begabte Dichter in der jetzt 
neu angetretenen Epoche bringen wird. ? 


— In Nr. 46 des Patſchkauer Wochenblattes vom 
16. November weiſet der Pfarrer Pech in Grottkau 
aus der heiligen Schrift nach, (2 Petr. 3, 10; Matth. 24, 
36; Mark. 13, 32; Matth. 24, 14; 2. Theſſ. 2, 
1 — 3) daß das Gerücht, die Welt würde am 
25. Dezember d. J. untergehen, ein albernes 
ſei. Der Herr Pfarrer iſt ein kräftiger Feind des Aber⸗ 
glaubens, den er hie und da im Volke wahrzunehmen 
glaubt. 


Aus Niederſchleſien, 19. Nov. In Nr. 268 
der Bresl. Zig. ſind die gutachtlichen Anträge 
und Vorſchlage aus den Verhandlungen der 
Kreis Synoden, welche der jetzt zuſammen getre⸗ 
tenen Provinzials Synode zur weitern Berathung vor⸗ 
gelegt werden ſollen, auszugsweiſe, inſowit ſie in das 
Privat: und bürgerliche Leben eingreifen, mitgetheilt. 
Der Artikel scheint mehr deshalb feinen Plat erhalten 
zu haben, um eine laut gewordene Befürchtung, daß 
die Ohrenbeichte eingeführt werden ſolle, zu beſeitigen, 
— als um eine öffentliche Beſprechung darüber herbei 
zu führen. Der Gegenſtand iſt indeß ein ſo hochwich⸗ 
tiger, und jeder der vielen Vorſchläge und Anträge be⸗ 
rühtt die Intereſſen jedes proteſtantiſchen Bürgers in ſo 
vielen Beziehungen, daß man wohl mit Recht von un⸗ 
ſerer Preſſe erwarten kann, wie ſie auch hier ihre Pflicht 
erfüllen, und diejenigen Wünſche und Anſichten des 
Volks laut werden laſſen wird, welche in einer Be⸗ 


274 der Breslauer Zeitung. 


- 
1 


den werden. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die Vorſchläge viel 
Gutes enthalten; auch kann man von einer Verſamm⸗ 
lung der Edelſten und Gebildetſten des geiſtlichen Stan⸗ 
des erwarten, daß ſie mit klaren Geiſt und mit Be⸗ 
rückſichtigung des gegenwärtigen geiſtigen und bür⸗ 
gerlichen Zuſtandes des Volks, die zu weit ausgrei⸗ 
fenden Forderungen, die ohne Zweifel in mehreren der 
gutachtlichen Vorſchläge liegen, ermäßigen und den rech⸗ 
tigen Mittelweg treffen werden; dennoch läßt ſich auch 
die Befürchtung nicht ganz beſeitigen, daß die hierar⸗ 
chiſchen Beſtrebungen, deren Geiſt in den zu berathen⸗ 
den Punkten vielfach hervorleuchtet, fi) bier und da 
Geltung verſchaffen und auf die künftige Geſetzgebung 
Einfluß erlangen könnten. 

Es wird daher vielſeitig der Wunſch rege, daß 
in dieſen Blättern der Gegenſtand einer weiteren 
Erörterung unterworfen, und in ruhiger, dem Gegen⸗ 
ſtande angemeſſener Weiſe, der gelehrten Verſammlung 

egenüber ausgeführt werde: - 5 
\ Wie weit es heilſam und zweckdienlich ſein dürfte, 
dem Seelſorger eine größere Einwirkung auf das 
Privats und Familienleben zu geſtatten? ; 
Wie weit es ſich mit der geſetzlichen Freiheit eines 
jeden Bürgers verträgt, daß dem Geiſtlichen ge⸗ 
wiſſe polizeiliche Gewalt eingeräumt werde, 
und ob es überhaupt mit dem Geiſte des Proteſtan⸗ 
tismus und dem wahren Wohl der Kirche verein⸗ 
bar ſei, die Gewiſſen oder doch die chriſtliche Ge⸗ 
ſinnung einer ſolchen Controle zu unterwerfen, 
wie mehrere der Vorſchläge verlangen? 


Liegnitz, 19. November. Geſtern fand auf dem 
Rathhauſe die neue Wahl der Stadtverordneten ſtatt. 
Die Theilnahme der ſtimmfähigen Bürger war diesmal 
im Ganzen eine allgemeine, indeſſen wäre es zu wün⸗ 
ſchen, daß ſelbſt die mit Entſchuldigung Gemeldeten 
ſich ebenfalls einfänden und ſich nicht fo zurückzögen, 
ſelbſt wenn auch Geſchäfte ſie behinderten; die jüdiſchen 
Bürger hatten ſich namentlich durch Entſchuldigungen 
zurückgezogen, und haben ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn man ſie ganz überſieht. Das Reſultat der 
Wahlen in den verſchiedenen Bezirken fiel ziemlich 
günſtig aus. (Comm. Bl.) 


Mannigfaltiges. 

— (Minden.) Am 14. November fand an der 
Brückenbauſtelle bei Böſſen, dem Uebergangspunkt der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn, ein Unglücksfall ſtatt, der, 
ſoweit ſich bis jetzt ermitteln ließ, 15 oder 16 Men⸗ 
ſchen das Leben koſtete. Raſche Fluth der Weſer, hier 
durch den Zuſammenfluß mit der Werre verſtärkt, 
brachte den Strom 7 Fuß höher als Tages vorher. 
Eine vollſtändig eingerichtete Ueberfahrt mit überſpann⸗ 
tem Tau und allem Zubehör, ein großes Schiff und 
mehrere Kähne, ein tüchtiger, beſonders angeſtellter Fähr⸗ 
mann ſicherten die Communication zwiſchen beiden 
Ufern. Häufig wurden die kleinen Fahrzeuge bei klei⸗ 
nem Waſſer zur Ueberfahrt einzelner Perſonen verwen⸗ 
det. Bei dem raſchen Wachſen hatte, wie von Zeu⸗ 
gen erwieſen, und auf der Bauſtelle allgemein bekannt 
iſt, der leitende Baubeamte dem Fährmann perſonlich 
aufgegeben, nie anders als mit dem großen Fährſchiff 
überzuſetzen. —Der Unglückliche, vielleicht zu kühn und 
zu bequem, hat dennoch die obige Anzahl in einem 
kleinem Kahn aufgenommen, derſelbe iſt geſunken — 
Niemand gerettet, beſonders weil alle ſo eng ſtehend 
ſich aneinander klammerten und Niemand den Ge⸗ 
brauch ſeiner Glieder frei behielt, um ſich ſo lange zu 
halten bis Hülfe kam. 

— Frankfurt a. M.) Die hier beſtehende Geſell⸗ 
ſchaft „Iris “, deren Mitglieder Gelehrte, Literaten, 
Künſtler, Literatur⸗ und Kunſtfreunde und vielleicht in 
gleicher Zahl Proteſt anten, Katholiken und Ju⸗ 
den find, feierte am 13. Novbr. in ihrem Lokal im 
„Landsberg“ ihr Stiftungsfeft und zugleich den Ge⸗ 
burtstag Luthers und Schillers. Ein Reihe von 
Vorträgen, welche mit der Bedeutung des Feſtes in 
Verbindung geſtanden, fanden die beifälligſte Aufnahme 
und einen wahren Ausbruch der Zujauchzung erzeugte 
die von einem Katholiken, einem Schriftſteller, Luthe 
gehaltene Lobrede und das am Schluſſe derſelben d . 
Prieſter Ronge ausgebrachte Hoch! In dem nahen Bochen⸗ 
heim wurde auch eine Subfeription eröffnet, um 9 
Ronge eine Anerkennung zu Theil ben 10 k 
N 8 agdeb. Z. 

— Der Klavierſpieler Liszt vr in ER 
denſelben Enthufiasmus wie überall. Am 4. Nov. wurde 
ihm ein großes Banquett gegeben, und in den Verſen, 
welche ihm huldigen, heißt es unter Andern: El genio 
no ha patria. El gran List es un Espanol! (Das 
Genie hat kein Vaterland. Der große Liszt iſt auch 
ein Spanier.) 5 


— Ein Franzoſe hat der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ein Mittel gegen die Hundswoth zum Kauf 
“angeboten, von dem er behauptet, daß es in achthun⸗ 


dert Fällen an Menſchen und Thieren 


- 


habe. Dies Mittel fei eine lange Reihe 


in ſeiner Familie vererbtes Geheimniß und ſoll der 


Krankheit in jedem Stadium abhelfen. 


dieſes Geheimniſſes verlangt, daß es an zum Tode ver⸗ 
urtheilten Verbrechern geprüft werden ſolle. 


Auflöſung des Anagramms in der geſtr. Zeitung: 


Eris. — Sire. 


Br Aktien Markt. 
Breslau, 20. November. 
heute das Geſchäft nicht belangreich. 
Oberſchl. 4% p. C. 118 bez. 
dito Lit. B. 4% voll eingez. p. C. 1 


. 


Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4 % p. C. abgeſt. 
dito Prior, 102 Br. 


dito dito 


Theater Repertoire. 
Donnerſtag: 


In Eiſenbahn⸗Aktien war 
Prior. 103 % Br. 


NMheiniſche 5 % p. €. 79 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 
Niederſchl⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. 


ee 5 Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 bezahlt. N Wegen der Vorarbeiten für die Zahlung i der an 
* iſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 bez. i ui i 8 der . 
von Jahren Calau bernd! Joe. p. G. 100 Weihnachten c. fälligen Zinſen können in der Zeit vom 


Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb. 


Der Beſitzer Redaktion: E. v. Va 


Bertram. Nun, wa 
Alice, 


— Alice. Nichts? 
104½ Br. Bertram. Nichts. 
Alice. 


Hiſtoriſche Sektion 


„Johann von Paris.“ Donnerſtag den 21. November Nachmittag 5 


Komiſche Oper mit Tanz in 2 Aufzügen, uhr. Hr. Prof. Dr. Gührauer über Leib⸗ 


Muſik von Boyeldieu. — Prinzeſſin von nigens nachgelaſſenes Werk: 


Navarra. Mad. Koeſter. 

Freitag, zum erſten Male: „Lady Ellen.” 
Original⸗Luſtſpiel in drei Aufzügen von 
L. Mühlbach. 

F. z. © 2. 23. XI. 6. Tr. IJ. 


As Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Jenner. 
Julius Kluge. 
Dyhrenfurth, den 17. November 1844. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Unfere am 13. d. Mts. zu Beuthen O/ S. 
ſtattgefundene Verbindung beehren wir uns 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Toſt, den 14. November 1844. 

Abraham Zepler. 
Jettel Zepler, verw. geweſ. 
Adler, geb. Rechnitz. 


(Statt beſondeter Meldung.) 
Als Neudermählte empfehlen ſich: 
Wilhelm Levy. 
Adelheid Levy, geb. Baum. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Im Gefühle des tiefſten Schmerzes zeige 
entfernten Freunden und Bekannten, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, den am 17. Novbr, früh 
7 Uhr, nach 10tägigem Krankenlager erfolgten 
ſanften Tod, meiner mir unerſetztichen Gattin 
Louiſe Amalie, geb. Wiener, ſchwer ge⸗ 
beugt und um ftille Theilnahme bittend, hier⸗ 


mit an. 
Goldberg, den 18. Novbr. 1844. 

Friedrich Julius Beer 

nebſt meinen vier Kindern. 


zeigt tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme bit: 
tend, auswärtigen Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt ah: 
J. C. Pavel, als Wittwe. 
Markt Borau, den 20. Nov. 4. 


4 Todes: Anzeige, 

Geſtern Nachmittag um 4%½ Uhr endete 
unſere gute Tochter, Gattin, Mutter, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großmutter, Eva Roſine Uhle: 
mann, geb. Stanke, im thätigen Berufe 


2 
8 


ihrer häuslichen Geſchäfte, in Folge des Schlag⸗ 


uſſes, plötzlich ihre mühevolle irdiſche Lauf⸗ 
be: —.— Alter von 52 Jahren. Ihr 
ſchnelles Hinſcheiden iſt für uns um fo ſchmerz⸗ 
licher, als ihr rüſtiges Weſen uns ein ſolches 
am wenigſten ahnen ließ. 

Dies zeigen allen Freunden und Bekannten 
tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt 


— 


beſonderer Meldung ergebenſt an: 


die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 20. November 1844. 


1 ec K 
Verwandten und Freunden die traurige An⸗ 
57 daß uns heute Nacht 1½ Uhr unfer 
vielgeliebtes Töchterchen Emma in dem Alter 
Jahren durch den bittern Tod ent⸗ 


20. Novbr. 1844. 
amuel Sachs und Frau. 


Bei meinem Abgange von Beuthen nach 
Toſt fage ich allen meinen biefigen Freunden 
ein herzliches Lebewohl. 

Beuthen, den 14. November 1844. 

Jettel Zepler, verw. geweſene 
Adler, geb. Rechnitz. 


Im König von Ungarn 
Donnerſtag, den 21. November: Großes 
end⸗Concert der Steiermärkiſchen 
Muſik - Saen Anfang 6 ½ Uhr. 
Ende gegen 10 uhr. Entree a Perſon 5 Sgr. 


In der Buchdructerel C. F. A. Günther 
Grünebaumbrücke Rr. 2, 5 eben erfchienen: 


Sendſchreiben 


den katholſſchen Pri 
* Johannes We 
von 


Guſtab Adolph Wolff, 
. 1½ Sgr. 28 Aufl. 


de. 
Breslau, den 


{ Annales Impe- 
rii Brunsvicenses. > 


ENTER WEG. 
Die Miffionspredigten in der St. Trinita⸗ 
tiskirche werde ich künftig jeden Sonnabend 
Nachmittag 2 uhr halten. Caro, Prediger. 


Künſtlern und Dilettanten, Freunden der 
Malerei. 

Bei Paul Neff in Stuttgart iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Schle⸗ 
ſiens iſt zu haben: 

Anleitung zur Aquarellmale⸗ 
rei für Anfänger und Künſtler, von 
George Barret. Aus dem Engl. 

br. 9 gGr. 

Die Farbenharmonie in ihrer 
Anwendung bei der Malerei und 
Fabrikation, von E. Chevreuil. 
br. 1 Rthl. 8 gGr. 

Der Verfaſſer der erſtern Schrift, welche 
die Mittel kennen lehrt, durch welche die eng⸗ 
liſchen Aquarellmaler ſo Wundervolles leiſten, 
iſt Mitglied der Geſellſchaft der painters in 
water-colours in London, und der Verfaſſer 
der letztern Direktor der Gobelinsmanufaktur 
in Paris. Beide theilen ohne Rückhalt die 
Erfahrungen einer langen Praxis mit. 

Vorräthig iu Breslau bei Aug. Schulz 
und Comp., Altbüſſerſtraße Nr. 10 an der 
Magdalenen⸗Kirche. 

Die Adminiſtration der neu eingerich⸗ 
teten amerikaniſchen Mühle zu Arnolds⸗ 
mühle bei Deutſch⸗Liſſa bringt hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, daß von jetzt 
ab ſtets alle Sorten Weizen- und Rog⸗ 
genmehl, ſo wie Futter jeder Gattung zu 
zeitgemäßen billigen Preiſen zu haben 
ſind. — Roggen und Weizen wird jeder⸗ 
zeit zu den beſtehenden Marktpreiſen ges 
kauft. 


Bernſteinwaaren. 


Nach beendeter Gewerbeausſtellung in Ber⸗ 
lin zurückgekehrt, werde ich nun meinem hie⸗ 
ſigen Gefchäfte wiederum perſönlich vorſtehen, 
und allen gütigen Anforderungen aufs billigſte 
entgegenkommen, um fo mehr ich im Beſitze 
eines großen Lagers der feinſten Bernſteinar⸗ 
beiten bin. So wie ich bei vorkommenden 
Fällen, wie ſchon bei den reſp. Eiſenbahnbau⸗ 
ten geſchehen — für rohen Bernſtein die hoͤch⸗ 
ſten Preiſe zahle. x 

Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernfteinwaaren: Fabrikant, 
Schweidnitzer Straße Nr. 17. 


Verkaufs Anzeige. 
Eine zweite erhaltene Sendung %, breite 
ebleichte Leinwand — von rein leinenem 
arn gearbeitet — bin ich beauftragt, 
zu dem billigen Preis von 5 bis 8 Rthlr. 
pro Schock zu verkaufen; dies zur gefälligen 
Beachtung. Guſtav Heinke, 


Karls⸗Straße Nr. 43. 
Ph. Hoyoll, 


Portraitmaler, 
v. d. Akademie zu Düſſeldorf, 

zeigt feine Rückkunft von der Reiſe, ſich zu 
geneigten Aufträgen empfehlend, beſonders 
aber Denen ergebenſt an, welche bereits Por⸗ 
traits für Weihnachten beſtellt haben. Por⸗ 
traits bekannter Perſonen zur Anſicht im At⸗ 
telier Neumarkt Nr. 2. 


—— — ———— — — ́'＋œzudé—J— 

In der Nähe des Königl. Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts iſt ein großes neu renovirtes Partetre⸗ 
Lokal, welches ſich zu jedem Geſchäftsbetriebe 
eignet (als ſolches) oder auch als Wohnung 
ſofort oder von Term. Weihnachten ab zu 
vermiethen. Näheres Ring Nr. 8 in der 
Weinhandlung. 


Cigarren⸗Offerte. 


Wem daran gelegen iſt, gute preiswürdige 
und ſtets ein und dieſelbe Sorte Cigarren, 
= en 25 6 und 05 ige 175 sa 

un gr.) zu rauchen emühe ſich zu 
J. A. Morſch, Ring 51, erſte Etage. 


— * 


o... 
104% Br. 104 Gb. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Correſpondenz. 
Reichenbach, vom 19. November. 


Wer? — ich? 
Bertram. Saheſt Du? — 


Nichts — nichts — nichts! 


8 8 


* a 


. 8 e kann t m a chu n g. 


1 


p. C. 106 ½ bez. 


30. November 1844 bis 2. Januar 1845 von 
der Sparkaſſe keine Einlagen angenommen und keine 
Rückzahlungen geleiſtet werden. Die Einzahlung der⸗ 
jenigen Einlagen, welche vom 1. Januar 1845 ab Zin⸗ 
fen tragen ſollen, muß daher bis zum 30. November c. 
erfolgen. N 


Gld. 
Zuf.⸗Sch. p. C 100% Gr. 
erſt und H. Barth. 


s vernahmſt Du denn? 5 f 
a 2 Die anderweitigen Geſchäfte der Sparkaſſe werden 


dagegen ununterbrochen betrieben. 
Breslau, den 8. November 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


g Einladung. 


Die Herren Actionaire der Rübenzucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern werden hierdurch 
zu einer auf 


den 25. November d. J., Nachmittag 3 Uhr, 
im hieſigen Börſenlokale a 


anberaumten General⸗Verſammlung ergebenſt eingeladen. a 
werden fein: 9 Gegenſtände der Verhandlung 


I) Bericht⸗Erſtattung des Directorii über die Lage des Unternehmens; 
2) Feſtſtellung der an die Actionaire zu vertheilenden Dividende. 
Die Aus bleibenden werden als den durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchlliſſen beitre⸗ 


tend erachtet. 
Direktorium 
der Rübenzucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Neue katholische Klementarbücher. 
Von der Verlagsbuchhandlung F. E. C. Leuckart in Breslau find 
nachſtehende, allgemein eingeführte Schulbücher zu beziehen: 

Barthel, C., Bibliſche Geſchichte für Elementarſchulen. — Zugleich 
enthaltend ſämmtliche Evangelien für die Sonn⸗ und Feſttage des Kirchen⸗ 
jahres. — Als Grundlage für den Katechismus⸗Unterricht nach der vom heil. 
Stuhle approbirten Ueberſetzung des alten und neuen Teſtaments von Allioli 
bearbeitet. Geb. 7½ Sgr. n. a 

Deutſchmann, K., Erſtes Leſebuch für katholiſche Elementar⸗ 
ſchulen, insbeſondere auf dem Lande, mit Rückſicht auf den erſten Recht⸗ 
ſchreibe⸗ Unterricht. Mit lithographirten Vorſchriften zur Beſchäftigung der 
Kinder außer den Schulſtunden. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 


7 


m 5 3 Sg Pr ; 2 ; 
änſch, „Katechismus der kath. Religion. Geb. 5 
Tabitz, Dr. J., Bibliſche Geſchichte * alten Er neuen Tiles te 


für katholſſche Schulen. In 2 Theilen. ate Nut, 40 Stan 
— — Dieſelbe im Auszuge für Elementarſchulen mit Beifügung der Sonn⸗ 
und Feiertags⸗Evangelien aus Allioli's Bibel⸗Ueberſetzung. 9. Aufl. 5 Sgr. 
Rendſchmidt, F., Leſebuch für die obere Klaſſe der katholiſchen 
Stadt⸗ und Landſchulen. Ste Aufl. 500 Seiten. 10 Sgr. n. 
— — Leſebuch für die mittlere Klaſſe der katholiſchen Stadt⸗ 
und Landſchulen. 336 Seiten. 2te Aufl. 7% Sgr. n. s 
F. E. €. Zeuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13. 


Job. Eud. Ranniger u Comp., 
Handſchuh⸗Fabrikanten in Altenburg, 


übergeben ihr Lager von feinen waſchledernen und Glacee-Handſchuhen in allen 
Gattungen und Preiſen an 


Herrn Heinrich Zeiſig in Breslau 


für den Groſſo- und Detail⸗Verkauf, zu ihren bekannten feſten Fabrik⸗Preiſen. 


Unter Bezugnahme auf obige Anzeige empfehle ich mein auf das reichhaltigſte 
affortirte Lager von Handſchuhen, mich jeder weiteren Anpreiſung des rühmlichſt be⸗ 
kannten Fabrikates enthaltend, zur gütigen Beachtung. 

Heinrich Zeiſig, 
Ring, Naſchmarktſeite Nr. 49. i 


Die groͤßte Haupt⸗Niederlage 
von Stearin⸗Lichten 
bei Mentzel u. Comp⸗, 2 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, empfiehlt: 
Prachtkerzen a Pfd. 12½ Sgr., 
Stearin⸗Kerzen a Pfd. 11 Sar. 
Palm⸗Stearin⸗Kerzen & Pfd. 9 Sgr., 
Oranienburger Palmwachslichte a Pfd. 9½ Sgr., 
Wagenlichte à Pfd. 12% Sgr. 


Sümmtliche Sorten bei Abnahme von Partien und in Kisten billiger. 


Berliner Glanz Talg ⸗Lichte a Pfd. 6 Sgr⸗ 
Aechte zuitiiche Seife 2 Pfd. 5 Sgr. 
Palmöl⸗Soda⸗Seife a Pfd. 4½ Sar. 
Amerikaniſche Talgſeife à Pfd. 4½ Sgr. 
Sparſeife à Pfd. 3% Sgr. | 

Sümmtliche Sorten bei Entnahme von 5 Pfd. und bei Partien billiger, empfehlen: 


Mentzel und Comp., 1447" 
N Kupferfehmicbe-Sreake Ne 13, ge Schuhbrücke. 


mehrt. Der ch mit den ausgezeichnetsten W. 


% 
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= 
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literarische Neuigkeiten 
WN empfohlen von N 


Grass, Barth & Comp. 


ke S — 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln bei 
denſelben, Ring Nr. 10, iſt aus dem Verlage von ©. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 
: Für Kauf- und Geschäftsleute, r 

Das 


Preußiſche Wechſelrecht. 
Für Richter, Juſtizcommiſſarien, 


Handelsgerichte Magiſträte, Referendarien, Aus⸗ 
cultatoren, Actuarien und überhaupt für alle Wechſelfähige. Mit Formularen. 
Von J. Fr. Kuhn. 


8. Preis 15 Sgr. 
Bewährtes 


und einfaches Verfahren, das 


Rüͤbol zu reinigen. 
f r 7 Winter. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 

Be ir on ſeit la u 5 i 
PR A mit Vortheil A längerer Zeit in mehren Orten der Preußiſchen 


Der Preußiſche Haushalter 


N und fertige Kaufmann. 
Oder vollſtändige Preis⸗Tabellen in Silbergeld, woraus für ½ bis 400 Stück 
Gentner, Pfund, Ellen, Maß u. dergl., jeder verlangte Preis, von Pfennig zu Pfen 
nig ſteigend, bis 8 Thaler das Stück, fogleich erſehen werden kann. Ein nützliches 
Handbuch bei jedem Ein⸗ und Verkauf. 8. Preis 20 Sgr. 


Bei J. A. Maper in Aachen iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlun 
i gen zu 
haben, in Breslau bei Graf, Barth und Comp., Herrenſtr. Nr. 20, in Oppeln 


bei denſelben, Ring Nr. 10: 


Leben der heil. Eliſabeth von Ungarn, 
Zandgräfin von Thüringen und Heſſen. (1207 — 1231.) 
Aus dem Franz. des Grafen v. Montalembert, Pair's von Frankreich, 


im Einverſtändniß mit dem Verfaſſer, und mit ſteter Rückſicht auf gedruckte und ungedruckte 
Quellen, überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von 


Ph. Städler. 


Zweite nach der letzten Original-Ausgabe vervollſtändigte Auflage. 


Erſtes Heft, mit 2 Kupfern. Gr. 8. 1845. Geh. Preis 15 Sgr. 
Dieſes Buch iſt längſt in der ganzen katholiſchen Welt als ein klaſſiſches anerkannt; in 
viele 5 7. et es uberall die herzlichſte Aufnahme gefunden. Kein Werk der 
neueſten Zeit iſt ſo reich an Erbauung und Belehrung. Die deutſche gediegene Bearbeitung 
erwarb ſich den größten Beifall auch dadurch, daß ſie, unter Zuziehung des Verfaſſers, ſich 
noch durch ſelbſtſtändige Studien und Benutzung eigener Quellen auszeichnet, die von dem 
erfaſſer ſelbſt in feiner neueſten Aufgabe benutzt und anerkannt worden. Die neue 
deutſche Ausgabe, die wir jetzt bringen, iſt wiederum auf's Sorgfältigſte, mit Benutzung 
gedruckter und ungedruckter Quellen revidirt und verbeſſert, und wir zweifeln nicht, daß ſie 
die allgemeine Verbreitung finden werde, welche ſie verdient. um ein ſo nützliches Buch 
überall zugänglich zu machen, haben wir den Preis deſſelben jetzt auf das Billigſte ge: 
ſtellt, und zweifeln nicht, daß keine Familie es unterlaſſen wird, ſich einen ſo wahrhaft 
trefflichen Hausſchatz anzuſchaffen. 
Das Werk iſt in 4 Lieferungen komplett und wird nur 2 Thlr. koſten. 
Alles mehr Erſcheinende wird gratis geliefert. Am 15. Oktober wird das legte 
Heft ausgegeben, ſo daß es auch in den entfernteſten Gegenden Deutſchlands als 
das pafjendfte Geſchenk zum Namenstage der heiligen Eliſabeth wird benutzt wer⸗ 


den können. 
Im Verlage der Chr. Fr. Müller' chen Hofbuchhandlung in Karlsruhe iſt ſoeben 


erſchienen und durch alle 
Barth und Comp.: 


Zeitschrift 


für Deutschlands Musik- Vereine und Dilettanten. 
Herausgegeben von 


Dr. F. S. Gassner, 
N grossh. bad. Hof-Musikdirektor. 
eue Folge No. 1 bis 6. — Jährlich 26 Nummern, 
Mit artistischen und musikalischen Beilagen, 

Mit d Preis; 2 Rthl. 15 Sgr. f 5 
Mr: em Schluſſe des 3. Bandes hört die Ausgabe in zwangloſen Heften auf, an bes 
W von der neuen Folge regelmäßig alle 14 Tage eine Nummer, 1 Bogen ſtark 

Der anerkannte Ruf, welchen dieſe Zeitſchrift ſeit ihrem Zjähri i wor⸗ 
ben hat, läßt mit Gewißheit vorausſehen, daß Biere in ae eat 1 — 75 57 55 el⸗ 
. Eier Ferne Aufſchwung gewinnen wird, indem ſolche dem 

es Organ al Ii i 5 
. gelten cee. 4 gan aller deutſchen Muſikvereine nun 

Die drei erſten Bände, von welchen Nr. 1 der neuen Folge ei ü . 

Berzeiänig enthält, find, fo weit der Vorrath reich, zum Pee von 1 Nhl. 4 Ger. pro 
and zu haben. 
— : 


Bei Graf, 


Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln i 
J. C. Seit 5 ſt aus dem Verlage 


in Ulm zu haben: 


Neue Wahrſager⸗Karten, 
oder Enthuͤllung der Zukunft für Jeden, 


welcher das Glückliche und Widerwärtige aus derſelben erfahren will. 
oſt Auslegung der gewöhnlichen Spiel⸗Karten. 
E Ein unterhaltendes Spiel. 


In Futteral. Eleg. gebunden. 3%, Sgr. 
8 
Die Lese- Bibliotheæx 
Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10, 


von 


von 


vird wöchen erken der Belletristik ver- 


ch 80 eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
Se geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Ai derselben ist ein Jonrnal-Zirkei verbunden, so wie ein Taschen- 


buch. n 
Wirte für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau u. Oppeln bei Graf, | _——— 


ii: 8 BB > m 3 


— 


Bekanntmachung. Hoher 2 e ng zufolge ſoll die Anlieferung na e 
Materialen zur Unterhaltung der be een in den drei Baukreiſen zu n 
und Ohlau pro 1845 an den Mindeſtfordernden öffentlich verdungen werden, und zwar: 
8 Im Aiten Baukreiſe Neumarkt. 
1) Auf der Berlin⸗Breslauer Chauſſee: 5 8 1 
a. von der Liegnitzer eee » Grenze bis zum Wültſchkauer Straßen⸗ 
Kretſchm e 5 Schtrtyn. reinen Kies. 
0 d 


— 


b. v. Straßenkretſcham b. Kammendorf 200 ito 
c. von Kammendorf bis zur Sarauer - . —.— 5 
Feldgren e dito 36 dito 
d. von der benannten Grenze bis Liſſa 55 dito 0 8 
e. von Liſſa bis an die Barriere zu 
Breslauuu dito 36 dito 
2) Auf der Waldenburg⸗Maltſcher Kohlenſtraße: ‚ R 
f. von der 2ten Wege⸗Inſpektionsgrenze bis Hulm 95 Schachtrthn. reingeſiebten Kies 
g. von Hulm bis Wültſch kau 111 dito. 4 
k. von Wültfchlau bis Maltſch 3 Schtrthn, Feldfteine 53 dito. 


die Strecke e. den 9. Decbr. von 9 bis 11 ubr 
Vormittag im Königl. Chauſſeehauſe zum letzten Heller; für die Strecke d. und e. im Kö⸗ 
niglichen Chauſſeehauſe zu Frobelwitz den 9. Debr. Nachmittag von 3 bis 5 uhr, und 
die Strecken a. b. f. g. und b. im Königl. Chauſſeehauſe zu Wültſchkau den 10. Dejbr, 
Vormittag von 8 bis 11 Uhr angeſetzt. Rt i 
Die Bedingungen liegen in jedem Chauſſeehauſe, ſo wie in Neumarkt bei dem Königl. 
Wegebaumeiſter Herrn Arnold vom 30ſten d. M. ab zur Einſicht vor. 8 
Im Sten Baukreiſe. 
1) Auf der Chauſſee von Breslau nach Oels und hinter Oels: 
a. für die Strecke von Breslau nach Hundsfeld 100 Schachtruthen Feldſteine, 
b, im Dorfe Peujtft e 50 dito, 


Hierzu ſind die Lizitations⸗Termine für 


c. im Dorfe Bohrauuu 35 dito. 
d. im Dorfe Schmarfre 14 dito. 
e. zwiſchen Schmarſe und Oels . . 32 dito. 
f. von Oels bis zur Kreisgrenze vor Görnsdorf 90 dito. 


Strecke a. von 10—12 uhr Vormittags den 
28. Novbr. in dem Königl. Chauffeehaufe zu Carlowitz; für die Strecken b. e. d u. e. von 
8 —11 uhr Vormittag den 27. Novbr. im Königl. Chauſſeehauſe zu Langwieſe, und für die 
Strecke l. von 3—5 Uhr Nachmittag den 27. Nov, in dem Königl. Chauſſeehauſe zu Zeſſel 
beſtimmt. x 
2) Auf der Chauſſee nach Striegau: 5 
g. In die Dörfer Groß⸗Mochbern, Kriptau und Kammelwitz 16 Schtrihn⸗ Feldſteine. 

Ueber die Vertheilung dieſer Steine wird Beſtimmung erfolgen, wie dieſe geſchehen ſoll. 

Hierzu iſt der Licitations-Termin von 3 bis 5 Uhr Nachmittag den 28. Novbr. c. im 
Königl. Chauſſeezollhauſe zu Groß⸗Mochbern feſtgeſtellt. ? 

Die Bedingungen zu vorſtehenden Lizitationen find vom 23ſten d. M. ab in den vorbe⸗ 
merkten Chauſſeezollhauſern und bei dem Königl. Wegebaumeiſter Hrn. Schnepel in Bres⸗ 
lau, Matthiasſtraße Nr. 55, einzuſehen. 7 ? 

: 2 m Aten Baukreiſe. 1 0 
1) Auf der Oberſchleſiſchen Chauſſee: g 


a. von Gröbelwitz bis Baumgarten 100 Schachtruthen Feldſteine, 
b. von Ohlau bis Roſenhaiinn 30 dito. 


Hierzu ſind die Lizitations⸗Termine für die 


e. von Roſenhain bis Heidau . . 25 dito. 
d. von Heidau bis Brieg . 200 Schachtruthen Baſaltſteine, 
e. von Brieg bis zum Weinberg. 4 dito. 


f. von Weinberg bis Jägerndorf . 90 Schachtruthen reingeſie 
g. vom Anfang des Dorfes Jaͤgern⸗ W en 18 
dorf bis zu Ende des Dorfes Loſſen 60 Schachtruthen Baſaltſteine. 
h. vom Ende des Buchitzer Pflaſters 
bis zur Regierungsbezirksgrenze 24 
Auf der Neiſſer Chauſſee: 
i. von Roſenhain bis Frauenhein » 40 Schachtruthen reingeſieb 
k. von Frauenhein bis Bärtsdorf . 50 dito ? ; 1 5 ir t 
8 5 * Bärtsdorf bis z. Reg ier.⸗Bez.⸗Grenze 66 dito dito. 
ierzu find die Licitationstermine für a in dem Königl. Chauſſee 
den 3. Debr. von 9—12 uhr Vormittag; für die Strecken 2 e. eee 
2—5 Uhr Nachmittag im Zollhauſe zu Haydauz für die Strecken e. f. g. und h den Aten 
Decbr. von 8—11 uhr Vormittags im Zollhauſe zu Jägerndorf, und für i. k. und 1. 
3—5 Uhr Nachmittag den 4. Decbr. im Zollhauſe zu Frauenhein angeſetzt. ö 2 
Die Bedingungen zu vorſtehenden Pizitationsterminen find vom 27. November c. in d 
Königl. Chauſſeehäuſern und bei dem zu Ohlau im Gaſthofe beim Bahnhof daſelbſt wohn > 
den Königl. Wegebaumeiſter Herrn Schultz einzuſehen. N 
Breslau, den 13. November 1844. 
Königl. Wegebau⸗Inſpektion. Viebig. 


Bekanntmachung. | Bekanntmachung 

Die Loulſe Charlotte Piſchke, welche wäh- Der Bauerguts:Befiger Hielſcher zu Mi⸗ 
rend ihrer Minderjährigkeit ſich mit dem ſchelsdorf beabſichtligt vie von ihm nach der öf⸗ 
Bauergutsbeſitzer Heinrich Reinert zu Bo: fentlichen Bekanntmachung vom 20ſten Juli 
guslamig verheirathet, hat bei ihrer jetzt er⸗ [e. a. nur zum eigenen Haus: und Wirth: 
langten Großjährigkeit die in Boguslawitz mit ſchaftsbedarf beſtimmte Mahlmühle, wozu ihm 
der Vererbung zwiſchen Eheleuten eintretende] bereits die polizeiliche Genehmigung ertheilt 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, was gemäß] worden, nunmehr auch für Fremde überhaupt 
§ 422. Tit. I. Theil II. des Allg. Landrechts] gewerbsweiſe, ohne alle Be chränkung, zu bes 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht] nutzen. Es ſoll jedoch auch nicht im minde⸗ 
wird. ſten eine Abweichung von der, in der gedach⸗ 

Breslau, den 14. November 1844. ten öffentlichen Bekanntmachung vom 20ſten 
Königliches Landgericht. Juli c. a. näher angegebenen Ausführung 


Eriminalgerichtl. Bekanntmachung. riſp. von dem dazumal eingereichten Stu 


\ \ n tions⸗ und Nivellements⸗Plan ftatt finden. 
Als muthmaßlich geſtohlen find 5 Servietten : ö i 
geg., J. F. 1, 2, 3, 4, 6, in Beſchlag genom⸗ Indem ich dieſe beabſichtigte Veränderung 


N auf Grund des Geſetzes vom 28ſten Okto⸗ 
men worden. Der unbekannte Eigenthümer| ber 1810 zur benden lee bringe 
wird aufgefordert, zur Vorlegung derſelben] fordere ich zugleich alle Diejenigen, welche 
und zu feiner Vernehmung ſich am 6. Dez dagegen ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu 
zember c. Vorm. 9 uhr in unſerm Ge⸗ haben vermeinen, hiermit auf, ihre etwaigen 
ſchäftslokal hierſelbſt einzufinden. Gerichts- Einwendungen binnen einer Präkluſtofriſt von 
koſten werden ihm dadurch nicht veranlaßt. 8 Wochen bei mir anzuzeigen, widrigenfalls 

Schweidnig, den 18. November 1844. nach Ablauf derſelben die Gonceffion zu dieſer 
Königliches Inquiſitoriat. Erweiterung ohne Anſtand nachgeſucht wer⸗ 
den wird. 
Waldenburg, den 24. Oktober 184. 
Der Verweſer des königl. N 


dito. 


* 


Bekanntmachung. 
Das Dominium ObersWeiftrig beabſichtiget 


die am Orte erkaufte aus zwei deutſchen Gän⸗ v. Crauß 
gen und einem Spitzgange beſtehende ober⸗ * 
ſchlächtige Waſſermühle ohne Veränderung des ... — ———— 
Fachbaumes und der Schleuſe durch Verlan⸗ Mühlenbauten. 


Der Müllergeſelle Carl Hennſel zu G 
kau beabſichtigt, auf zu e Gran 
B Bee 57 Bockwindmühle zu er 
n, was in Gemäßheit des Geſe 2 
28. Oktbr. 1810 hiermit zur Sf genen 
niß gebracht wird und werden zugleich dir 155 
nigen, welche gegen das projektirte Etablüſſe⸗ 
ment ein gegründetes Widerſpruchsrecht 
- ee ar aufgefordert: du ba 
aſſelbe innerhalb 8 Wochen präcluſivi et 
2 5 110 dem unterzeichneten Amte a 
nicht wen nach Ablauf dieſes Zeitraums 
dern dier auf Einwendungen geachtet, 
ſondern die Conceſſions⸗Ertheilung bei der 
wis glichen Regierung beantragt werden 


Neumarkt, den 5 ne ee 
Königliches Landrathe - Amt. 
ER Schaubert. 


gerung des Waſſerbettes an eine andere Stelle 
und zwar in der Art anzulegen, daß 2 Gänge 
nach amerikaniſcher Art und ein Gang als 
Spig: und Graupengang eingerichtet werden 
ollen. 

j Diefes Vorhaben des Dominii Ober ⸗Wei⸗ 
ſtriß wird in Gemäßheit des $ 6 des ei 
vom 28. Oktober 1810 mit dem Bemerken 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß alle 
diejenigen, welche ein gegründetes Widerſpruchs⸗ 
Recht dagegen zu haben vermeinen, ihre Ein⸗ 
wendungen binnen einer Präkluſiv⸗Friſt von 
8 Wochen in dem Königl. Landraths⸗Amte 
hierſelbſt ſchriftlich einzureichen haben, widri⸗ 
genfalls nach Ablauf dieſer Friſt die höhere 
Genehmigung nachgeſucht werden wird. 

Schweidnitz, den 14. Novbr. 1844. 
Der Königliche Landrath 
v. Gellhorn. \ 
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er, hen Button Ze, W. , e nel Jr Gagtür u Air 
on [3 


für die beginnende diesjährige 


ſtons⸗Lager „Nürnberger Spielwaaren“ 
neben Herrn Heinrich Zeiſig habe und die des 
reeler Bedienung die billigſten Preiſe verſpreche. 


Für Buchbinder und Papier⸗Händler. 
Englische Liniir-Maschinen, 


neueſter Eonftruction, zum Liniiren kaufmmänniſcher und anderer Contobücher, Notenlinien, 
Kinderſchreibbücher ꝛc. überhaupt aller, ſelbſt mehrfarbiger Muſter, ſind bis zum 24. d. M. 
zu verkaufen bei Wiskus, Reuſcheſtraße im grünen Pollak. 

Die Maſchinen ziehen mehrere Farben zu gleicher Zeit und kann 1 Rieß Kinderſchreib⸗ 
bücher auf der Maſchine in 3 Stunden verfertigt werden. 


Zur Ausführung von Aufträgen in 


Stickerei⸗Garnirungen, 
wobei ich mit den neueſten und geſchmackvollſten kürzlich in ng und Leipzig perſönlich 
gefammelten Ideen und Facons dienen kann, empfiehlt ſich: 
E. F. Pohlmann, Buchbinder und Galanteriearbeiter, 
Schmiedebrücke Nr. 58. 


— Preſſungen auf Sammet und Mancheſter 


zu Damenhütten, Kragen, Kleiderbeſätzen c. in geſchmackvollen Deſſeins und Moirs fertigt: 
C. F. Pohlmann, Schmiedebrücke Nr. 38. 


Die Maſchinen⸗Wollen⸗Weberei aus Wüſte⸗Giersdorf 
bezieht bevorſtehenden Eliſabeth⸗Markt mit einem wohl aſſortirten Lager eigener Fabrikate, 
als; Tyibets, Orleans und Twills zum Engros⸗Verkauf und verſpricht bei reelſter Waare 
die billigſten Preiſe. Das Verkaufslokal iſt Karlsſtr. 14, im Gewölbe, zunächſt d. Schloßbr. 


Puppenkopfe und Rumpfe 
empfiehlt in größer Auswahl im Ganzen wie im Einzelnen zu den billigſten Preiſen: 
die Kurz und Kinderſpel⸗Waaren⸗Handlung von 


HS. E. Neugebauer, 
Albrechtsſtraße Nr. 29 vis-à-vis der Poſt. 


Die Herren Ziegelbrennerei-Beliger, 
welche geſonnen wären, ganz große Quantitäteniegeln und Klinker, für das künftige Jahr 
franco Breslau liefern zu wollen, werden erſucht, gefälligſt Probe und Preis portofrei dem 
Herrn Graumann, Taſchenſtraße Nr. 13, zuzuſenden. 


S. G. Waeber Eydame und Comp. 


aus Schmiedeberg in Schlefien 
beziehen den jetzigen Eliſabeth⸗Markt zum erſtenmale mit einem wohlaſſortirten Lager von 
weißer Leinwand, Creas, weißen und buntgedruckten leinenen Taſchentüchern und 
Tiſchzeugen, und verſpreche dei den billigſten Fabrikpreiſen die reelſte Bedienung. 
Ihr Stand während des Marktes iſt auf dem Leinwand: 


Hauſe, zwei Treppen hoch, Nr. 1. 2. 3. 4. 3 
Aechten Mocca⸗Kaffee, a Pfd. 10 Sgr., 


empfehlen und haben denſelben auch täglich friſch gebrannt vorräthig: 
Mentzel u. Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Einem tüchtigen Wirthſchafts⸗Beamten, ei⸗ 
ae nem Brennerei» Beamten, einem Rechnungs⸗ 


Pr H führer, welcher Oekonom fein muß, einem 
Beese baun f. Korn . 5 8 Wirthchafts⸗ Eleven, einem Koche ꝛc. weiſet 
annehmbare Anſtellung. Näheres im offene Stellen nach der beauftragte Commifs 
5 Agentur: und Commiſſionscomptoir des S ſtonair E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 2 
Karl Siegmund Gabriell, Karls⸗ & 
ſtraße Nr. 1. 


Ein Paar ſchwarze Pferde ſind zu verkau⸗ 
© & fen. 
Sagangescsssesssees | Silelie, 


fen. Das Nähere zu erfragen im Hotel de 
N berin. Zu mehreren kleinen Häuſern von 3—6000 
Eine . verſehene, ge⸗ Rthl. weiſet zahlungsfähige Käufer nach, und 
ſittete, an Fleiß und Thätigkeit gewöhnte 9 8 75 die benöthigten Anſchlaͤge der Com: 
Ausgeberin wird von einer Gutsherrſchaft t | 
auf dem Lande anzunehmen geſucht. Nähere E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Auskunft hierüber ertheilt der Geſindevermie⸗ Milchverkauf. 
ther Herr Neumann in Breslau, Altbüßer⸗] Vom 1. k. Monats ab, iſt wieder das große 
raße Nr. 17. 2 N Quart Milch für 1 Sgr. vom Dom. Waſſer⸗ 
de ee mit outen Beugniffen jentſch, vor dem Rautenkranz zu haben. 


verſehen, kautionsfähig und militairfrei, ſucht Gerſten⸗Chokolade, N 


von Weihnachten ab ein Engagement als 2 a 
Wirthſchafts⸗ Beamter. Herr Müllermeifter | für Bruſtleidende, und die beliebte Waſſer⸗ 
Chokolade, aus dem Sanitäts⸗Chokoladen⸗ 


Herbig in der Matthiasmühle erbietet ſich, 
Magazin von Pollack in Berlin, wird zur ge⸗ 


das nöthige Nähere mitzutheilen. N 3 
7 neigten A me empfohlen: in der Nieder⸗ 
Sog sse . nen r 
Lelnene Batiſt⸗Taſchenfücher © 1 - - 
empfiehtt in größter Auswahl, im Gin: | „, Ye Werrauf von Drininar- Dibenbunger 
* v nal = 
Dutzendweiſe, zu Sabejf Kälbern ftatt. 


lefinger, 
ouis Schlefi ip ö 


zeln wie au © 
Preifen: 2 © 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, * 

Treppe hoch. 3 


0 1 
Sosse 


Haus: Verkauf. 


Ein hierſelbſt in einer belebten Straße, ohn⸗ 
weit der Poft belegenes gut gebautes Haus, 
deſſen geräumiges Parterre⸗ Lokal zu einem 
10 wirt a Ni RER En en 

vortheilhaft eignet, iſt bei einer Anzah⸗ 
bag Ai 2 eh 3000 Rthlr. preiswürdig zu 
aufen durch den Commiſſionär Guſtav 
Henne, am Neumarkt Nr. 28 im Einhorn. 
„ nnen 


Hennig, 
Wirthſchaftsinſpektor. 
Neue Schotten Heringe, 

crown Full-Brand, 


empfiehlt bei Partien, ſo wie in 
getheilten Tonnen dilligſt: 


G. F. Lübeck, 


Biſchofsſtr. Nr. 2. 


D 
Strohhüte werden ſchön gefärbt bei Emi⸗ 
lie Kleinert, Ketzerberg Nr. 22, 


ganzen und 


— —— . — — — äàꝛ— 
Auf dem Dom. Werndorf bei Trebnitz 
sind gute Rohr-Schoben zu verkaufen. 


Einem ohen Adel und geehrten Publikum Mein Absteige-Quarlier ist jetzt: Reu- 
mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß schestrasse Nr. 12, wo ich am Isten und 
ich meine ; 15ten jedes Monats anzutreffen bin. | 


Breslau, den 15, Nov. 1844. 


unſt⸗ u 15 i 
Kunſt⸗ und Seidenfärberei eee 


von der Neuen Denedefte Nr. 5 nach der 


f nen RNadegaſſe Nr. | 
ge en bitte um Sara A Auf dem Dominium Werndorf bei Treb- 


Sur bereits geſchenkten extrauens, welches nitz sind 25 zur Zncht noch taugliche 


f 3 At rechtfertigen mi Mutterschafe zu verkaufen. 
en Pe zu rechtf ch beſtreben 


Carl Stolpe aus Berlin, 
» in Breslau. 


ng Nr. 1 iſt ein anſtändiges We 
mmer zu vermiethen. Das Nähere daſe 
in der aten — 0 N 


fallſige Ausſtellung heute den 21. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſier Johann Gottfried 
Kolbe zu Schmidtsdorf, hieſigen Kreiſes, be⸗ 
abſichtigt feine daſelbsſt belegene, ihm eigen: 


thümlich gehörige Brettſchneidemühle abzubre⸗ 


chen und 6 Ruthen 6 Fuß mehr unterhalb 


des jetzigen Standpunktes, ganz in der vor⸗ 


handenen Größe, mit derſelben inneren Ein⸗ 
richtung wieder aufzubauen. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Kolbe 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht und 
werden alle Diejenigen, welche ein begründetes 
Widerſpruchsrecht gegen die Verlegung dieſer 
Brettſchneidemühle zu haben vermeinen, hier⸗ 
mit aufgefordert, ihre etwaigen Einwendun⸗ 
gen dagegen binnen einer Präkluſivfriſt von 
8 Wochen hier anzubringen, widrigenfalls nach 
Verlauf dieſer Friſt die Conceſſion zu dieſer 
Anlage ohne Weiteres nachgeſucht werden wird, 

Waldenburg, den 13. Non, 1844. 

Der Verweſer des königlichen Landrathamtes. 
v. Crauß. 


Die den Ignatz Schönitz ſchen Erben 
zugehörige Erbſcholtiſei sub Nr. 14 zu Lan: 
ken, Guhrauer Kreiſes, abgeſchätzt zu Folge 
der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe auf 11,642 Thl. 14 Sgr. 
3 Pf., ſoll in termino 5 

den 9. Dez. 1844, Vorm. 10 uhr 
an der Gerichtsſtelle zu Lanken ſubhaſtirt 
werden. 

Glogau, den 17. November 17444. 

Das Gerichts⸗Amt Lanken und Friedrichsau. 
gez. Heinzel. 
ein: Auktion. 

Heute Donnerſtag den 21. Vorm. von 9 uhr 
ab werde ich im alten Rathhauſe, 1 Treppen 
hoch, für auswärtige Rechnung 400 Flaſchen 
Wein, beſtehend in Laubenheimer, Nierenſtei⸗ 
ner, St. Eſtephe, Pfülben und feinen Medoc, 
öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Ein junger, mit guten Zeugniſſen verſehener 
Brauer⸗Geſelle, der in entfernter Fremde ge⸗ 
weſen iſt, kann ein Unterkommen finden durch 
pottofreie Briefe oder perſönliches Nachfragen 
dei Krebs in Liſſa bei Breslau. 


Aufforderung. 
Herr Dr. med. Buchholz, welcher ſich 


ang d. J. von Breslau entfernt und bei 
neee ee 
n Tage 


thum binnen 4 Wochen, vom heutige 
an, auszulöſen, widrigenfalls derſelbe ſeiner 
Anſprüche verluſtig geht. 
Breslau, den 4. November 1844. 
Hartmann, Gaſtwirth, Roſenthalerſt. 3. 


November eröffne, welche ich zur geneigten Beach 
Wilh. Hartmann, Ring Nr. 50 im Gewölbe. 
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Große Pomm. Gänfebrüfte 
empfing und offerirt billigſt: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Angekommene Fremdr. 

Den 19. November. Hotel zur goldenen 
Gans: Fürſt v. Gallizin, Gutsbeſ., a. Ruß⸗ 
land, He. Gutsbeſ. Gr. Blücher v. Wahl⸗ 
ſtatt a. Radun, Gr. v. Bukowski a. Brünn, 
Bar. v. Saurma a. Ojas. HH. Amtsräthe 
Heller a. Chrzelitz, Bendemann a. Jakobsdorf. 
Hr. Prieſter Firmian a. Mährau. Herr Me⸗ 
dizinal⸗Aſſeſſor Bornemann a. Liegnitz. Herr 
Banquier Schleſinger aus Hirſchberg. Herr 
Kauft. Bofinger a. Berlin, Fellmann a. Pe⸗ 


terswaldau. — Hotel zum weißen Adler: 


HH. Gutsbeſ. v. Reinersdorff⸗Paczynski aus 
Stradam, v. Winckler a. Miechowitz. Herr 
Rentmeiſter Potyka a. Oppeln. HH. Kaufl. 
Douſſin a. Bunzlau, Hartmann aus Berlin. 
Hr. Direct. Edler a. Siemianowitz.— Hotel 
de GSilefie: Hb. Gutsbeſ. Quoos a. Poſen, 
Leupold a. Kunersdorf, v. Kutcynski a. War: 
ſchau. Hr. Oberſt v. Werden a. Ofen. Hr. 
Paſt. Kreuſchner a. Kl.⸗Liebenau. DH. Kaufl. 
Gottſchald a. Trieſt, Branditz aus Konſtanti⸗ 
nopel. — Hotel zu den drei Bergen: 
99. Kaufl. Wichmanu a. Aachen, Tobias v. 
Grünberg, Baumann a, Leipzig, Reinke aus 
Berlin. pr. Oecon.⸗Inſp. Schreiber a. Bern: 
ſtadt. — Hotel zum blauen Hirſch: Hr. 
Lieutn. v. Lebell a. Poſen HH. Kaufl. Ha: 
berkorn a. Ratibor, Ehrhardt u. Babski aus 
Gnadenfrei, Großmann a. Tannhauſen. Hr. 
Amtsrath Puchelt aus Jagatſchütz. — Bwei 
goldene Kömwen: Hr. Gr. v. Luckner aus 
Schweidnitz. HH. Kaufl. Sachs a. Guttentag, 
30255 a. Brieg. — Goldener Zepter: Fr. 
Gutsbeſ. v. Wenzyk a. Mroczyn. Rauten⸗ 
tranz: r. Gutsbeſ. Hohenſtädt a. Ohlau. 
Hr. Inſpector Forwerk a. Biſchwitz. Weißes 
Roß: Hr. Kammerherr Graf v. Pinto aus 
Mettkau. HH. Gutsbeſ. Seidel u. Commiſ⸗ 
ſionair Franzke a. Liegnitz. Hr. Partic. Hör⸗ 
der a. Winzig. — Goldener Baum: PD: 
Kaufl Löwy a. Sarne, Hirſchfeld a. Militſch. 
Weißer Storch: Hr. Gutsbeſ. Friedländer 
aus Windiſchmarchwißg. Hr. Kaufm. Fränkel 
aus Ziegenhals. — Königs⸗Kronet Her 
Wirthſch⸗Inſpektor Mönch a. Warkstſch. Hr, 
Gotsbeſ. Pohl a. Gr.⸗Mohnau. * 


Geld- & Effecten Cour 


| Bresiau, den 20. November 1844. 


Geld - Course, Briefe. Geld. 
1 Holland. Rand Dueaten — — 
* Kaiserl. Duesten — ı 
Putz⸗Koͤ p fe, — ei ER — 113 7 
Louisd rr „ 
mit und . Leder und B 3 111 5 
g Polnisch Papiergeld .. ,, ,, 96% 
eigner Fabrik, b Wiehet Bauco-Noten a 180 bl. 105% _ 
empfiehlt 1 5 las 
Julius Wolfram, ene . 
Pappwaaren - Fabrikant, Staats-Schuldscheine 3% * — 
: Seehäl.-Pr.-ScheindaboR. | — _ 
Kupferihmiebeftraße Breslauer Stadt-Obligat.. 13%, | 99%] — 
Nr. 42. Dito Gerechtigkeite: dito bi 2 
Grosshers. Pos. Pfandbr. | 4 = % x 
Wachen Ich ben Bethe „zum blauen Mo to te a4] 97%] — 
Fer in Odds, Ge des Markts und der 9:hen.Plandhr, v.1000R. 20 Mal — 
großen Marienftraße, käuflich übernommen dito eite won % —, |, 99 
und zeitgemäß eingerichtet habe, empfehle ich dito Litt. B. dito 1000 R. A 103 78 — 
denſelben zur gütigen Beachtung. ee eee 
Oels, den 18. November 1844. e 3a MY — 
EC. Mayer, Deos „ Lu 4 aid 
Gafthof » Befiger. 
Univerfitätss Sternwarte. 
10 ® Thermometer 1 
Novbr. 1844. [Barometer tes I Bewält. 
3. E. | inneres. äußeres. — er | an 
Morgens p upr.|28” 0. 580 7, 2]+ 5, 0| 0, 8 [Jar Wi delter 
Morgens 9 uhr. 0, 70 7. 233+ 5, 61 1, 0 * S] überwörtt 
Mittags 12 uhr. 0, 600 ＋ 7, 2 6, 6] 1 2 „WN 7 
Nachmitt. 3 Wr] 0 3614 7, + 6, 6 © 5 8 NW 1 
Abends d uhr. 0 70 7, 007 5, 0 © 150 N Fi 
Temperatur - Minimum + 5, 0 Marimum + 6,6 Oder + 4, 3 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
— — . —— 1 — 
Stadt. | Datum erg = Roggen. | Gerfte. Hafer 
I Dem IK Sg. Pf. Al. Sg. Pf. Jarl. Sg. Prdaı. Sg. pri. 29A. 

Goldberg 9. Nov. Das se 1 18 EIERN — 20 
Jauer 16. Nov. 2 d sene 
Liegnitz. 115. Nov. — — ] 1 20 9 — 21 8 


1 5 91 1 2 


r amze inne 
g beſtens empfehle und bei 


